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Höllerer-Vorlesung 
über Hirnforschung

Zum vierten Mal lädt die Gesell-
schaft von Freunden der TU Berlin 

e. V. zur Höllerer-Vorlesung, die sich als 
Highlight im akademischen Jahr Ber-
lins etabliert hat. Die Vorlesung ist Wal-
ter Höllerer gewidmet, dem bedeuten-
den Lyriker und TU-Germanistik-Pro-
fessor, Mitglied der Gruppe 47, der den 
Vorsatz der neuen TU Berlin nach dem 
Krieg – die Verbindung und Durchdrin-
gung von Technik und Humanismus – 
mit Inhalten füllte. 
In diesem Jahr wird der Hirnforscher 
und Neurophysiologe Prof. Dr. Wolf 
Singer mit einem Vortrag über philo-
sophische Implikationen der Hirnfor-
schung eine Brücke zwischen den Na-
tur- und den Humanwissenschaften 
schlagen. Wolf Singer gilt als einer der 
bedeutendsten Neurowissenschaftler 
der Welt. Als Direktor am Frankfur-
ter Max-Planck-Institut für Hirnfor-
schung ist er mit Thesen allgemein be-
kannt geworden, die den freien Willen 
des Menschen in Zweifel ziehen. Sei-
ne Thesen lösten durchaus Kritik aus. 
Juristen sahen das Strafsystem des 
Rechtsstaats bedroht, das auf der Idee 
der Verantwortung des Täters beruht, 
die einen „freien Willen“ voraussetzt. 
Philosophen witterten Verrat am Frei-
heitsbegriff der Aufklärung. Wolf Sin-
ger wird hierauf Antworten geben.�pp

16. 6. 2011 um 18 Uhr, Hörsaal H 104, 
TU-Hauptgebäude

åå www.freunde.tu-berlin.de

Biotreibstoffe am 
Scheideweg
In der Rubrik „Standpunkte“ warnt 
Felix Creutzig vor der undifferenzier-
ten Betrachtung von E10-Benzin als 
„Klimaretter“ – Effekte sind noch 
unerforscht � Seite 6

Gesundheitsforschung im Licht-
hof: In diesem Jahr kann das 

Publikum in der Langen Nacht der 
Wissenschaften Innovationen wie 
Therapieroboter erleben und al-
koholfreies TU-Bier probieren. 
Insgesamt präsentiert die TU Ber-
lin über 250 Projekte in Charlot-
tenburg und Wedding mit einem 
großen Kindercampus in der TU-
Mensa, dem Sommernachtssalon 
der schönen Künste in der Univer-
sitätsbibliothek und der Wissen-
schaftsshow im Audimax, bei der 
eindrucksvoll vorgeführt wird, 
warum das künstlich hergestellte 

Haarfollikel nicht nur zur Haartrans-
plantation taugt. Außerdem zum Stau-
nen und Lachen in der Show: Handys 
zum Selberbauen, erstklassige Steg-
reif-Comedy mit den „Gorillas“ und 
ein virtueller 3-D-Flug über den Mars. 
Dass Wissenschaft spannend und un-
terhaltsam sein kann, zeigt auch der 
Science Slam  – ein Wettbewerb, bei 
dem junge Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler in zehn Minuten ihr 
Thema präsentieren. Ein weiteres 
Highlight: Am TU-Hauptgebäude und 
vor der Universitätsbibliothek star-
ten Elektro-Mobile zum Mitfahren, 
und auf dem Vorplatz des TU-Haupt-

gebäudes steigt bis nach Mitternacht 
eine Frühsommerparty.
Dieser Ausgabe liegt das Programm-
heft bei. Weitere Exemplare sind in 
der Pressestelle erhältlich. Mitarbei-
tertickets zum ermäßigten Preis von 
7 Euro werden im TU-Hauptgebäu-
de hinter der Pförtnerloge verkauft. 
� Jana Bialluch

Lange Nacht der Wissenschaften,
28. Mai 2011, 17.00–1.00 Uhr
�Ticketverkauf für TU-Mitglieder: 
23.–26. Mai, 11.00–13.00 Uhr, 
26. und 27. Mai, 16.00–18.00 Uhr�

åå www.lndw.tu-berlin.de

Therapieroboter für die Gesundheit und E-Mobile zum Mitfahren
28. Mai 2011: Lange Nacht der Wissenschaften an der TU Berlin 

mit mehr als 250 Projekten und einer Frühsommerparty

Was kann die Nutzung erneuerbarer Energie-
quellen zur Vermeidung des Klimawandels bei-
tragen? Das ist eine der zentralen Fragen, die 
am 16. Mai 2011 in der TU Berlin im Beisein 
der Bundesminister Prof. Dr. Annette Schavan 
und Dr. Norbert Röttgen diskutiert werden. An 
diesem Tag wird die Arbeitsgruppe III des Welt-
klimarats (Intergovernmental Panel on Climate 
Change, IPCC) den neuen Sonderbericht zu er-
neuerbaren Energien und der Vermeidung des 
Klimawandels (SRREN) nach seiner Verabschie-
dung durch das IPCC Anfang Mai in Abu Dha-
bi erstmals der breiten Öffentlichkeit vorstellen. 
Gastgeber für die Arbeitsgruppe III ist neben der 
TU Berlin die Stiftung Mercator, die die Veran-
staltung fördert. Prof. Dr. Ottmar Edenhofer, Lei-
ter des Fachgebiets „Ökonomie des Klimawan-
dels“ an der TU Berlin und Mit-Vorsitzender 
der Arbeitsgruppe III „Vermeidung des Klima-
wandels“, wird den Bericht vorstellen und sei-
ne Ergebnisse mit renommierten internationa-
len Wissenschaftlern diskutieren. Interessenten 
sind herzlich eingeladen.� tui
Zeit: 16. Mai 2011, 14–16 Uhr
Ort: TU Berlin, Audimax, Straße des 
17. Juni 135, Anmeldung:

åå www.tu-berlin.de/?id=99357

Weltklimarat stellt Sonderbericht im Audimax vor

Anfang April 2011 vergab die Alex-
ander von Humboldt-Stiftung auf 

Vorschlag der TU Berlin und des Kon-
rad-Zuse-Zentrums für Informations-
technik Berlin (ZIB Berlin) eine „Ale-
xander von Humboldt-Professur – In-
ternationaler Preis für Forschung in 
Deutschland“ an Prof. Dr. Friedrich 
Eisenbrand. Mit 3,5 Millionen Euro ist 
das der höchstdotierte internationale 
Forschungspreis. Friedrich Eisenbrand 
soll an das TU-Institut für Mathema-
tik berufen werden. Die renommier-
te Professur wird vom Bundesminis-
terium für Bildung und Forschung fi-
nanziert und soll weltweit führenden 
und im Ausland tätigen Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftlern aller 
Disziplinen einen Anreiz bieten, in 
Deutschland zu forschen. Friedrich 
Eisenbrand ist ein international aner-
kannter Wissenschaftler auf dem Ge-
biet der Algorithmischen Diskreten 
Mathematik, der das gesamte Spekt-
rum von der Theoretischen Informatik 

bis hin zur Geometrie der Zahlen ab-
deckt. Er leistete zahlreiche wegwei-
sende Beiträge im Bereich der Ganz-
zahligen Linearen Optimierung und 
gilt heute, erst 39 Jahre alt, als einer 
der bedeutendsten Vorreiter auf die-
sem Gebiet. Friedrich Eisenbrand stu-

dierte Informatik und Mathematik in 
Saarbrücken und wurde dort promo-
viert. Seine Dissertation wurde mit der 
Otto-Hahn-Medaille der Max-Planck-
Gesellschaft ausgezeichnet. Bereits 
drei Jahre nach Abschluss seiner Pro-
motion erhielt er den hoch angesehe-
nen Heinz Maier-Leibnitz-Preis der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. 
In der Folge bekam er mehrere Rufe an 
renommierte Universitäten im In- und 
Ausland. Seit 2008 forscht und lehrt er 
in der Schweiz an der École Polytech-
nique Fédérale de Lausanne (EPFL).
Mit der Berufung von Friedrich Eisen-
brand wird die TU Berlin bereits über 
zwei Humboldt-Professuren verfü-
gen. Ende 2008 erhielt der Informa-
tiker Prof. Dr. Oliver Brock den For-
schungspreis. Er ist ein Vorreiter der 
Erforschung von künstlicher Intelli-
genz autonomer Roboter mit kompli-
zierten Reaktionen und Bewegungs-
abläufen zum Einsatz in Medizin oder 
Raumfahrt.� stt

Zweite Humboldt-Professur an der TU Berlin
Friedrich Eisenbrand erhielt den höchstdotierten internationalen Forschungspreis

„Hochschulstart“ verschoben

Der Start des bundesweiten Bewerbungs-
systems für zulassungsbeschränkte Studi-
engänge „Hochschulstart“ wird um ein 
Jahr verschoben. Das beschloss der Rat 
der Stiftung für Hochschulzulassung Mit-
te April. Der Einsatz der neuen Software 
war ursprünglich für Mitte Mai 2011 an-
gekündigt worden. Die Anbindung der 
neuen Zulassungssoftware der Hoch-
schulinformationssystem GmbH (HIS) an 
die EDV der Hochschulen laufe noch nicht 
stabil genug, ein Risiko mit einem nicht 
fertig ausgereiften Verfahren einzugehen 
sei den Studierwilligen gegenüber nicht 
zu verantworten, so die Begründung des 
Stiftungsrates. „Die TU Berlin ist gerüs-
tet, die Zulassung für das Wintersemes-
ter 2011/12 nach ihrem bereits bewähr-
ten, konventionellen Verfahren durchzu-
führen“, so TU-Präsident Prof. Dr.-Ing. 
Jörg Steinbach, der auch Mitglied im Stif-
tungsrat ist. Er wies ausdrücklich darauf 
hin, dass das Scheitern des neuen Online-
Portals weder dem Bundesforschungsmi-
nisterium noch dem Software-Partner „T-
Systems“ anzulasten sei. Auch der Leiter 
des Fraunhofer-Instituts FIRST, Prof. Dr. 
Stefan Jähnichen, gleichzeitig TU-Profes-
sor, der die technische Einführung des 
Portals koordiniert, habe bereits länger 
vor einer zu hastigen Einführung gewarnt.
Studierende können sich an der TU Berlin 
bis zum 15. Juli 2011 direkt für zulassungs-
beschränkte Studiengänge für das kom-
mende Wintersemester bewerben. Außer-
dem beteiligt sich die TU Berlin, wie be-
reits erfolgreich im vergangenen Jahr, an 
der „Hamburger Initiative“, einer Gruppe 
von Hochschulen, die sich auf bestimmte 
Termine zum Versand der Zulassungen ei-
nigte, um das Nachrückverfahren zu be-
schleunigen. Außerdem wird die TU Ber-
lin nach Abschluss der Nachrückverfahren 
die möglicherweise noch frei gebliebenen 
Studienplätze in die Studienplatzbörse 
„Hochschulkompass“ der Hochschulrek-
torenkonferenz einspeisen.� pp

åå www.tu-berlin.de/?id=39640
åå www.hochschulkompass.de
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Die Dekane der TU Berlin

Im März und April 2011 wurden an den 
sieben Fakultäten der TU Berlin neue 
Dekane und Prodekane für die Amtszeit 
April 2011 bis März 2013 gewählt.

Fakultät I Geisteswissenschaften

Dekan:
Prof. Dr. Adrian 
von Buttlar

Prodekanin: Prof. Dr. Helga Marburger

Fakultät II Mathematik und 
Naturwissenschaften

Dekan:
Prof. Dr. 
Christian 
Thomsen

Prodekan: Prof. Dr. Michael Gradzielski
Prodekan: Prof. Dr. Reinhard Nabben

Fakultät III Prozesswissenschaften

Dekan:
Prof. Dr. Lothar 
Kroh

Prodekan: Prof. Dr. Helmut Schubert
Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Felix Ziegler
Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Martin Jekel

Fakultät IV Elektrotechnik und 
Informatik

Dekanin:
Prof. Anja
Feldmann, Ph.D.

Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Stephan Völker

Fakultät V Verkehrs- und 
Maschinensysteme

Dekan:
Prof. Dr.-Ing. 
Utz von Wagner

Prodekan: Prof. Dr. Dietrich Manzey
Prodekan:   Prof. Dr.-Ing. Henning Meyer
Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Paul-Uwe 
Thamsen

Fakultät VI Bauen Planen Umwelt

Dekan:
Prof. Dr. Johann 
Köppel

Prodekan: Prof. Dr. Gerhard Franz
Prodekan: Prof. Dr.-Ing. Stavros Savidis
Prodekan: Prof. Claus Steffan

Fakultät VII Wirtschaft und 
Management

Dekan:
Prof. Dr. Dodo 
zu Knyphausen-
Aufseß

Prodekan: Prof. Dr. Jan Kratzer

Neu gewählt

Referat für Presse und Information

TUB-newsportal 

Neues aus Forschung und Lehre 
zum Lesen, Hören und Sehen
www.pressestelle.tu-berlin.de/newsportal

Präambel

Die TU Berlin ist eine traditionsreiche 
und weltweit anerkannte Forschungs-
universität. Wir wollen Wissenschaft 
und Technik zum Nutzen unserer Ge-
sellschaft weiterentwickeln. Die Mit-
glieder der Universität sind dem Prin-
zip der nachhaltigen Entwicklung ver-
pflichtet, das den Erfordernissen der 
Gegenwart gerecht wird und zugleich 
nicht zu Lasten zukünftiger Generati-
onen geht. Forschung und Lehre sind 
für uns untrennbar miteinander ver-
bunden.
Wir leisten innovativ, technikorien-
tiert und durch ganzheitliche Her-
angehensweisen unseren Beitrag zur 
Gestaltung der Zukunft. Wir beken-
nen uns zu unserer – auch historisch 
begründeten – Verantwortung für ge-
sellschaftlich und ethisch orientierte 
sowie dem Humanismus verpflich-
tete Forschung und Lehre. Vor die-
sem Hintergrund forschen und leh-
ren Natur-, Planungs- und Ingenieur-
wissenschaften gleichberechtigt mit 
Geistes- und Sozialwissenschaften in 
engem Verbund. Wir verfolgen in For-
schung und Lehre ausschließlich zivi-
le Zwecke.
Die Mitglieder der Universität setzen 
sich aktiv für die Gleichstellung von 
Frauen und Männern ein und schaffen 
familienfreundliche Studien- und Ar-
beitsbedingungen. Wir gewährleisten 
Chancengleichheit ebenso wie Dis-
kriminierungsfreiheit auf allen Ebe-
nen der universitären Organisation. 
Wir berücksichtigen die Pluralität der 
Weltbilder und Lebensformen explizit 
auch in Lehre und Forschung.

Forschung

Wir betreiben Grundlagen- und an-
wendungsorientierte Forschung auf 
internationalem Spitzenniveau. Unter 
Nutzung unseres gesamten Fächer-
spektrums etablieren wir Zukunftsfel-
der und fördern fakultätsübergreifen-
de, mit externen Akteuren vernetzte 
Forschungsaktivitäten.

Lehre und Studium

Die TU Berlin ist eine attraktive Bil-
dungsstätte, in der sich Studieren-

de fachliche und soziale Kompeten-
zen aneignen, mit denen sie ihre per-
sönliche und unsere gesellschaftliche 
Zukunft aktiv gestalten können. Das 
breite Fächerspektrum der TU Ber-
lin ermöglicht den Studierenden eine 
transdisziplinäre wissenschaftliche 
Ausbildung, die der gesellschaftlichen 
und globalen Verantwortung der Uni-
versität Rechnung trägt. Wissenschaft-
liche Weiterbildung ist integrativer 
Bestandteil der Lehre und ermöglicht 
lebensbegleitendes Lernen. Wir sind 
offen für Innovationen als Basis der 
ständigen Erneuerung unserer Uni-

versität. Die Qualität der Lehre wird 
durch den Dialog der Lehrenden mit 
den Studierenden und Angebote zur 
Professionalisierung der Lehre konti-
nuierlich weiter entwickelt.

Praxisbezug und 
Wissenstransfer

Wir fördern den Wissens- und Techno-
logietransfer zwischen unserer Uni-
versität und der Praxis. Wir bilden 
strategische Allianzen mit Unterneh-
men, universitären und außeruniver-
sitären Forschungseinrichtungen. Den 
Innovationstransfer fördern wir durch 
Ausgründungen und unterstützen die 
Mitglieder der TU Berlin bei Unter-
nehmensgründungen. Wir tragen Dis-
kussionen in die Öffentlichkeit, bera-
ten politische Akteure, sind Teil eines 
regionalen und überregionalen Netz-
werkes und pflegen unsere Alumni-Be-
ziehungen.

Organisationskultur

Die TU Berlin versteht sich als eine ler-
nende Organisation mit kontinuierlicher 
Personalentwicklung. Alle Statusgrup-
pen wirken bei der Schaffung moder-
ner Organisations- und Leitungsstruk-
turen sowie der Gestaltung des Univer-
sitätsalltags mit. Unsere Einrichtungen 
betreiben wir sicher, gesundheitsge-
recht, ressourcenschonend und um-
weltbewusst. Wir fördern systematisch 
unseren wissenschaftlichen Nachwuchs 
und bieten attraktive und anspruchsvol-
le Arbeits- und Ausbildungsplätze.

Während Unternehmensleitbil-
der sehr verbreitet sind, entste-

hen  Universitätsleitbilder erst in den 
letzten Jahren. Leitbilder erfüllen für 
Organisationen zweierlei Funktionen:  
Nach innen sollen sie Orientierung ge-
ben und somit handlungsleitend und 
motivierend für die Organisation und 
für die einzelnen Mitglieder wirken. 
Nach außen machen sie deutlich, wo-
für eine Organisation steht. Mit einem 
einstimmigen Beschluss in der April-
sitzung des Akademischen Senats hat 
sich die Technische Universität Berlin 
ein Leitbild gegeben. Die Verabschie-
dung im Senat bildete den Schluss-
punkt eines mehrjährigen intensiven 
Diskussionsprozesses. Mit dem Leit-
bild hat die TU Berlin ihr Selbstver-
ständnis schriftlich fixiert. 
Die Wege zu einem universitären 
Leitbild sind vielfältig. Manche Uni-
versitäten entwickeln ihr Leitbild in 
einem Top-down-Prozess zentral be-
ziehungsweise lassen es extern ent-
wickeln und geben es dann den Mit-
gliedern der Universität vor. Andere 

kommen zu ihrem 
Leitbild, indem sie 
einen aufwendigen 
basisdemokratischen  
Prozess  unter Betei-
ligung aller Universi-
tätsmitglieder orga-
nisieren. Der von der 
TU Berlin gewählte 
Weg liegt zwischen 
diesen beiden Polen.
Ausgehend von ei-
ner Diskussion, die 
der Akademische Se-
nat 2003 führte, ent-
wickelte eine fraktions- und status-
gruppenübergreifende Kommission 
in einer Klausurtagung einen elfseiti-
gen Entwurf. Dieser wurde im Inter-
net zur Diskussion gestellt.  Weitere 
Versionen resultierten aus der Initi-
ative verschiedener TU-Mitglieder. 
2009 wurde der Prozess von der 3. 
Vizepräsidentin, Dr. Gabriele Wen-
dorf, neu aufgenommen. Neben der  
ursprünglichen Kommission wurden 
die studentischen Initiativen der TU 

zu einem moderier-
ten Dialog geladen.  
Ziel war es, die ur-
sprünglichen Versio-
nen auf eine Seite zu 
verdichten und den-
noch ein eigenständi-
ges Profil erkennbar 
werden zu lassen.  
Dazu haben ab-
schließend auch die 
Mitglieder des  Aka-
demischen Senats ei-
nen erheblichen Bei-
trag geleistet.

Auch wenn dieser aufwendige Pro-
zess den Beteiligten viel Durchhal-
tevermögen abverlangte, die Vortei-
le liegen auf der Hand. Der Stifter-
verband resümiert in einer Studie 
aus dem Jahr 2010 zu Hochschulleit-
bildern, dass, was keine Erwähnung 
fände, interessanter sei als das, was 
in den Leitbildern stünde. So beken-
nen sich laut der Studie nur 30 Pro-
zent der Universitäten zu Maßnah-
men der Personalentwicklung oder 

dem Dialog mit der Öffentlichkeit, 
und nur ein Viertel verpflichtet sich 
zu nachhaltigem und umweltgerech-
tem Handeln sowie familiengerechten 
Initiativen. Die Blickwinkel der unter-
schiedlichen Beteiligten im Leitbild-
prozess an der TU Berlin haben die 
vom Stifterverband diagnostizierten 
„Blind Spots“ von Beginn an in den 
Blick genommen. Dass diese im Zuge 
des Abstimmungsprozesses nicht ver-
loren gingen, ist dem zähen und en-
gagierten Ringen aller Beteiligten um 
konsensuale Formulierungen zu ver-
danken.
Für das Engagement und Durchhalte-
vermögen möchte ich auf diesem Weg 
allen Beteiligten meinen ausdrückli-
chen Dank aussprechen. Nun steht 
es für alle Mitglieder der TU Berlin 
an, unser Leitbild im operativen und 
strategischen Handeln mit Leben zu 
füllen.

Handlungsleitend und motivierend
Universität gibt sich nach intensivem Diskussionsprozess ein Leitbild

TU-Präsident Jörg Steinbach

Das Leitbild der TU Berlin
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Urteil gibt 
Planungssicherheit

Die TU Berlin ist weiterhin berech-
tigt, einen zusätzlichen Zeitauf-

wand für die Betreuung von Abschluss
arbeiten im Wirtschaftsingenieurwe-
sen anzusetzen. Das entschied das 
Oberlandesgericht Berlin Anfang Ap-
ril. Es hob damit das letztjährige Urteil 
des Berliner Verwaltungsgerichts auf, 
nach dem die TU Berlin 40 zunächst 
abgelehnten Bewerbern für den Ba-
chelorstudiengang zum Wintersemes-
ter 2010/11 nachträglich einen Stu-
dienplatz anbieten musste. Sie habe 
die Kapazitäten angeblich falsch be-
rechnet. Das TU-Präsidium nahm das 
Urteil mit Erleichterung zur Kenntnis. 
Diese neue Entscheidung des Ober-
landesgerichts gebe wieder Planungs-
sicherheit, was die Kapazitäten betref-
fe, hieß es im Akademischen Senat der 
Universität.� pp

uni   - B ib  l ioth   e k

Lange Nacht der 
Bibliotheken

Bibliotheken können auch anders“ ist 
das Motto, unter dem die Univer-

sitätsbibliotheken der TU Berlin und 
der UdK Berlin an der ersten „Langen 
Nacht der Bibliotheken“ am 8. Juni 
2011 in Berlin teilnehmen. Über 40 
weitere Bibliotheken in Berlin wollen 
in dieser Nacht ihre Türen öffnen und 
mit zahlreichen Lesungen, Diskussio-
nen mit prominenten Gästen und vie-
lem mehr Besucherinnen und Besu-
cher begeistern. Die TU Berlin und die 
UdK Berlin laden zwischen 17 und 24 
Uhr bei freiem Eintritt zu einem über-
raschenden, abwechslungsreichen und 
weit gefächerten Programm ein: Außer 
speziellen „Blicken hinter die Kulis-
sen“ wird unter anderem ein Konzert 
mit Liedern und Duetten der Roman-
tik aus der Reihe „Crescendo“ aufge-
führt, es gibt einen Science Slam, bei 
dem junge Wissenschaftler ihre For-
schungen allgemein verständlich und 
ansprechend präsentieren und dabei 
miteinander um die beste Form wett-
eifern, sowie viele weitere Angebote. 
Eine Ausstellung des Fotografen Achim 
Kleuker aus Berlin mit dem Titel „For-
mation und Freiraum“ ist über den Tag 
hinaus zu sehen. Die WiWiDok, die 
Fachbibliothek für Wirtschaft, Recht & 
Statistik, die sich im Hauptgebäude be-
findet, wartet mit einem eigenen bun-
ten Programm rund um Wirtschaftsthe-
men auf.� pp

Ort: Universitätsbibliothek, Fasanen
straße 88 (im VOLKSWAGEN-Haus), 
10623 Berlin 
Zeit: 8. Juni 2011, 17.00–0.00 Uhr

åå www.ub.tu-berlin.de
åå www.lange-nacht-der-bibliotheken.deAusschreibung startet

Career Service koordiniert 
Deutschlandstipendium

An der TU Berlin wird das Pro-
gramm „Deutschlandstipendi-

um“ voraussichtlich zum Winterse-
mester 2011/12 starten. Das einkom-
mensunabhängige Stipendium beträgt 
300 Euro pro Monat, jeweils zur Hälf-
te getragen vom Bund sowie von pri-
vaten Spendern. Koordiniert wird das 
Programm an der TU Berlin vom Ca-
reer Service. Zum Vorsitzenden der 
Auswahlkommission wurde Prof. Dr. 
Bernd Mahr berufen. Derzeit liegen 
fünfzehn bestätigte Stipendien vor, 
weitere fünf bis zehn stehen in Aus-
sicht, teilte der Career Service mit. 
Die Ausschreibung startet noch in die-
sem Sommersemester an der TU Ber-
lin. Beim Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung wurde eine neue 
Internetseite eingerichtet, die über das 
Programm informiert.� tui

åå www.deutschland-stipendium.de
åå www.career.tu-berlin.de/menue/
deutschlandstipendium.de

Frauen sind Nobelpreisträge-
rinnen in den Naturwissen-

schaften und erfolgreiche In-
genieurinnen. Unternehmen 
wissen, dass sie die weiblichen 
Talente brauchen, um konkur-
renzfähig zu bleiben. Wie man 
begabte und technikbegeis-
terte junge Frauen gewinnen 
und ihre Potenziale entwickeln 
kann – das zeigt die „Femtec. 
Hochschulkarrierezentrum für 
Frauen Berlin GmbH“ seit nun-
mehr zehn Jahren.
2001 war die Gründung der 
Femtec durch die TU Berlin, die „Eu-
ropäische Akademie für Frauen in Po-
litik und Wirtschaft“ (EAF) und fünf 
Unternehmen als eine der ersten Pu-
blic-Private-Partnerships ein Novum.
Zunächst mit Programmen für Stu-
dentinnen der TU Berlin und Schüle-
rinnen aus der Region gestartet, sollte 

die Femtec jedoch zu einem bundes-
weiten Netzwerk ausgebaut werden. 
Die Ziele der Femtec stießen schnell 
auch an anderen Universitäten und in 
weiteren Unternehmen auf Interesse. 
Heute umfasst das Femtec.Network 
zehn Unternehmen und acht techni-
sche Universitäten und ist damit auf 

dem Gebiet der Förderung 
weiblicher Techniktalente noch 
immer einzigartig.
Das studienbegleitende Ca
reerbuilding-Programm mit Se-
minaren und Trainings, an dem 
heute bis zu 90 Studentinnen 
teilnehmen können, richtet 
sich an ausgewählte Frauen aus 
den Partnerhochschulen. Zent-
raler Bestandteil sind Kontak-
te zu den kooperierenden Un-
ternehmen über Exkursionen, 
Gesprächsrunden, (Auslands)-
Praktika und Abschlussarbei-

ten. Die rund 360 Ehemaligen arbei-
ten heute in renommierten Unterneh-
men weltweit und sind als erfolgreiche 
Ingenieurinnen auch Rollenvorbilder 
für technikbegeisterte Schülerinnen 
und Studentinnen.
Zweimal jährlich führt Femtec den 
Workhop „Try it! – Junge Frauen er-

obern die Technik“ für Mädchen durch 
und seit 2009 auch das für beide Ge-
schlechter konzipierte Programm „Ta-
lent Take Off – Start ins Studium“ im 
Auftrag der Fraunhofer-Gesellschaft 
für angewandte Forschung e. V. Mit 
diesen Orientierungs- und Bildungs-
programmen werden MINT-begeis-
terte Schülerinnen und Schüler bei 
der Studienfachwahl unterstützt und 
in ihren Methodenkompetenzen ge-
stärkt. Anmeldeschluss zum nächsten 
Durchgang des Careerbuilding-Pro-
gramms ist der 22. Mai 2011.

Dr. Helga Lukoschat, 
Femtec-Geschäftsführerin

Am 26. Mai lädt die Femtec GmbH um 14 
Uhr zur Jubiläumsfeier in den Lichthof der 
TU Berlin: Vorträge, Erfahrungen und Per-
spektiven aus zehn Jahren Careerbuilding 
für den weiblichen Techniknachwuchs.

åå www.femtec.org

Netzwerk für Frauen und Rollenvorbilder
Zehn Jahre Careerbuilding für den weiblichen Techniknachwuchs
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Stolz auf die eigene Universität drückt sich auch nach außen durch Klei-
dung, Trinkbecher, Stifte oder andere Merchandising-Artikel aus. TU-Mitglie-
der können entsprechende Artikel mit dem offiziellen TU-Logo im TU-Shop 
im Erdgeschoss des Hauptgebäudes erwerben, der Ende letzten Jahres er-
öffnet wurde. Wochentags lädt der Shop von 10 bis 16 Uhr zum Einkauf. 
Rund um die Uhr ist dagegen der Online-Shop geöffnet, ausgestattet mit 
persönlichem Merkzettel, Warenkorb und „Mein Konto“, in das man sich 
mit persönlichem Passwort einloggt. Neu ist das Angebot von Mitarbeiter-
rabatten. „Mit einem Rabatt von 20 Prozent auf alle Waren möchten wir die 
verschiedenen Abteilungen und Fakultäten dabei unterstützen, die Marke 

,TU Berlin’ präsenter zu machen“, sagt Christin Becker, Mitarbeiterin der 
Hagemann-Gruppe, die den Shop betreibt. Sie ist speziell für den TU-Shop 
zuständig. „Es soll auch ein Anreiz sein, kleine Artikel als ,Give-aways’ für 
Tagungen und andere Veranstaltungen oder für die Verteilung an Studie-
rende vorrätig zu halten.“ Um diesen Rabatt zu nutzen, müssen sich Inte-
ressierte ein eigenes Konto anlegen. Wer bereits ein TU-Mitarbeiterkonto 
hat, kann sich mit seiner E-Mail-Adresse sowie seinem selbst vergebenen 
Passwort über „Mein Konto“ auf der Shopwebseite einloggen. Wichtig: Es 
muss über eine TU-Kostenstelle abgerechnet werden.� pp

åå www.tu-berlin-shop.de

TU-Berlin-Shop online – Rabatte für Beschäftigte

Das Berliner Chancengleichheits-Pro-
gramm (BCP) gilt zu Recht als das er-
folgreichste Programm zur Frauen-
förderung im Hochschulbereich im 
bundesweiten Vergleich. In diesem 
Jahr kann es auf eine zehnjährige Er-
folgsgeschichte zurückblicken. Mit 
Hilfe des Programms ist es gelungen, 
den Anteil der Wissenschaftlerinnen 
und Künstlerinnen an Berliner Hoch-
schulen signifikant zu erhöhen.

Die hohe Akzeptanz des Programms 
ist nicht zuletzt auf die enge Koope-
ration zwischen den Senatsverwaltun-
gen für Bildung, Wissenschaft und For-
schung sowie für Wirtschaft, Technolo-
gie und Frauen, die das Programm zu 
zwei Dritteln finanzieren, den Hoch-
schulen des Landes Berlin und den 
Frauenbeauftragten der Hochschu-
len zurückzuführen. Darüber hin-
aus liegt eine besondere Qualität des 
Programms in der flexiblen Ausgestal-
tung von Fördermaßnahmen, die allen 
Hochschultypen und deren Fächerkul-
turen gerecht wird und dabei auf die 
jeweils spezifischen Bedürfnisse der 
Hochschulen eingeht.

Eines der übergreifenden Ziele des 
BCPs besteht darin, mit einer Kom-
bination von strukturellen und in-
dividuellen Fördermaßnahmen eine 
nachhaltige Entwicklung hin zu mehr 
Chancengleichheit für Frauen an den 
Hochschulen zu initiieren. Fünf För-
derschwerpunkte charakterisieren das 
BCP:
n �Vorgezogene Nachfolgeberufungen 

für Frauen auf W2/W3-Stellen in Fä-
chern mit geringem Anteil an Pro-
fessorinnen

n � Qualifizierung und Professionali-
sierung auf dem Weg zur Professur

n � Stabilisierung der Karrieren auf 
dem Weg zur Professur

n �Verankerung von Geschlechter-
forschung/Genderaspekten in For-
schung und Lehre

n � Qualifizierung von Frauen in den 
MINT-Fächern

Dafür stehen umfangreiche Mittel zur 
Verfügung: Allein von 2007 bis 2011 
wurden rund 15 Millionen Euro in-
klusive der von den Hochschulen für 
die Gegenfinanzierung aufgewendeten 
Mittel bereitgestellt. Da das BCP zu-
dem Bestandteil der Ausbildungsoffen-

sive des Masterplans ,Wissen schafft‘ 
Berlins Zukunft!“ ist, wurde der Etat 
in den Jahren 2008 bis 2011 um wei-
tere sechs Millionen Euro aufgestockt. 
Die TU Berlin profitierte von dieser 
Förderung mit einer Zuweisungssum-
me von rund 1 750 000 Euro (2007–
2011). Die vorgezogenen Nachfolge-
berufungen wurden komplett aus den 
Förderprogrammen finanziert, alle 
weiteren Maßnahmen, wie zum Bei-
spiel der Förderungsschwerpunkt von 
Gastprofessuren mit Genderprofil, un-
terlagen dem Prinzip der Gegenfinan-
zierung und wurden von der TU Berlin 
zu einem Drittel selbst getragen.
Anlässlich des Jubiläums findet am 
11. Mai 2011 eine Fachtagung unter 
dem Titel „In der Vielfalt erfolgreich. 
Gleichstellungspolitik an Berliner 
Hochschulen“ an der Humboldt-Uni-
versität zu Berlin statt. Begleitet wird 
die Jubiläumsveranstaltung durch eine 
Ausstellung, deren erste Station das 
dortige Jacob-und-Wilhelm-Grimm-
Zentrum ist.

Dr. Andrea Blumtritt, 
Zentrale Frauenbeauftragte 

der TU Berlin

Jubiläum eines Erfolgskonzeptes
Das Berliner Chancengleichheits-Programm wird zehn Jahre alt

Spitzenplätze in vier Fächern

/tui/  Beim aktuellen Hochschulranking 
des Centrums für Hochschulentwicklung 
(CHE) belegt die TU Berlin erneut zahlrei-
che Spitzenplätze. Dabei konnten die Er-
gebnisse in den neu bewerteten Fächern 
im Vergleich zur letzten Erhebung 2008 
teils deutlich verbessert werden. Im Fach 
Betriebswirtschaftslehre (BWL) schaff-
te es die TU Berlin bei den Indikatoren 
internationale Ausrichtung, Veröffentli-
chungen pro Wissenschaftler, internati-
onal sichtbare Veröffentlichungen, For-
schungsgelder pro Wissenschaftler sowie 
Promotionen pro Professor jeweils in die 
Spitzengruppe. Dies bedeutet eine deut-
liche Verbesserung gegenüber 2008, als 
dreimal die Spitzengruppe erreicht wur-
de. Im Fach Volkswirtschaftslehre (VWL) 
wurde hinsichtlich der internationalen 
Ausrichtung, der Forschungsgelder pro 
Wissenschaftler und der Promotionen 
pro Professor ebenfalls die Spitzengrup-
pe erreicht. Auch hier ergaben sich Ver-
besserungen um zwei Indikatoren. In der 
Soziologie wurde die TU Berlin bei For-
schungsgeldern pro Wissenschaftler, Be-
treuung durch Lehrende und Kontakt zu 
Studierenden sowie im Fach Wirtschafts-
ingenieurwesen beim Indikator internati-
onale Ausrichtung jeweils in der Spitzen-
gruppe platziert. 

åå www.zeit.de/hochschulranking

Personalchefs 
schätzen TU Berlin

/tui/  Beim neuen Uniranking 2011 der 
Zeitschrift „WirtschaftsWoche“ landeten 
fünf TU-Fächer in den Top Ten. Absol-
ventinnen und Absolventen der Techni-
schen Universität Berlin sind danach bei 
deutschen Personalchefs sehr beliebt. 
Bei dem Ranking gelangte die TU Berlin 
in den Fächern Elektrotechnik, Informa-
tik, Maschinenbau, Naturwissenschaf-
ten und Wirtschaftsingenieurwesen je-
weils unter die besten zehn. Dabei wur-
den die bereits sehr guten Ergebnisse 
des Vorjahres noch übertroffen. Im Fach 
Wirtschaftsingenieurwesen belegte die 
TU Berlin den vierten Rang (2010: Platz 
5), im Maschinenbau den fünften (8) so-
wie in der Informatik und den Naturwis-
senschaften jeweils den sechsten Rang (9 
beziehungsweise 8). In der Elektrotech-
nik erreichte die TU Berlin wie 2010 den 
siebten Rang. Auch in der Betriebswirt-
schaftslehre und in der Volkswirtschafts-
lehre konnten Verbesserungen erzielt be-
ziehungsweise die Platzierung des Vor-
jahres gehalten werden. Das jährlich 
durchgeführte Ranking der „Wirtschafts-
Woche“ basiert auf der Befragung von 
516 Personalchefs deutscher Unterneh-
men, die in einem umfangreichen Fra-
gebogen den Ruf der verschiedenen Fä-
cher an deutschen Universitäten beurtei-
len. Das Ranking erschien in der Ausgabe 
vom 19 4. 2011.

åå www.wiwo.de

Hochschulrankings
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Ingenieurinnen sind Vorbild für technikbegeisterte Mädchen 
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Neuer Vertreter in 
der Darlehnskasse

/tui/  Der Akademische Senat benannte 
Anfang Februar 2011 Professor Dr. Diet-
rich Manzey, Fachgebiet Arbeits-, Inge-
nieur- und Organisationspsychologie, als 
Vertreter der TU Berlin für den Verwal-
tungsrat der Studentischen Darlehnskas-
se e. V. Seit fast 60 Jahren unterstützt der 
gemeinnützige Verein, der im Jahr 1950 
auf Initiative von Studierenden und Pro-
fessoren der TU Berlin gegründet wurde, 
mit günstigen Darlehen Studierende in 
der Endphase des Studiums. Mittlerweile 
profitieren vom daka-Konzept – die un-
bürokratische Vergabe eines Darlehens 
zu fairen Konditionen – Studierende von 
sieben Berliner Hochschulen. 

åå www.dakaBerlin.de

Neue Ansprechpartner 
für Studium und Lehre

/tui/  Die Fakultät VI Planen Bauen Um-
welt hat seit dem 1. April 2011 mit Mo-
nika Spinczyk eine neue Referentin für 
Studium und Lehre. Die Theaterwissen-
schaftlerin tritt die Nachfolge von Helga 
Beste an und war zuvor in gleicher Posi-
tion als Elternzeitvertretung an der Fa-
kultät IV Elektrotechnik und Informatik 
beschäftigt. Dort übernimmt Wolfgang 
Brandenburg vertretungsweise bis Au-
gust den Bereich Studium und Lehre. Er 
ist zudem weiterhin Beauftragter für das 
Auslandsstudium.

%% 314-7 88 23

)) monika.spinczyk@tu-berlin.de

%% 314-2 47 09

)) wolfgang.brandenburg@tu-berlin.de

Neue LSK-Mitglieder

/tui/  Als neuen Vorsitzenden der Kom-
mission für Studium und Lehre (LSK)
wählte der Akademische Senat Christi-
an Schröder M. A., der das Amt für die 
Gruppe der akademischen Mitarbeiter 
auch in der vorhergehenden Amtsperi-
ode inne hatte. Prof. Dr.-Ing. Henning 
Meyer aus der Fakultät V Verkehrs- und 
Maschinensysteme wurde für die Gruppe 
der Professoren ebenfalls wieder gewählt. 
Die Studierenden vertritt Erik Marquardt. 
Die Amtszeit läuft bis 31.  3.  2013.

Kulturräume in der Cafeteria

/tui/  Wer seine künstlerischen Werke 
wie Zeichnungen, Bilder, Fotos oder 
Plastiken auch einmal der Öffentlich-
keit vorstellen möchte, dem bietet das 
Studentenwerk Berlin jetzt die Flächen 
dafür. Besonders in seinen Mensen und 
Cafeterien, wie derzeit in der Cafeteria 
der TU Berlin in der Hardenbergstraße, 
stellt das Studentenwerk Studierenden 
Flächen und Räume für Ausstellungen 
eigener Werke zur Verfügung. Es kann 
aber auch in bestimmten Mensen von 
HU und FU Berlin sowie im BAföG-Amt 
ausgestellt werden.

)) kultur@studentenwerk-berlin.de

Vegan essen in der Mensa

/tui/  Das Studentenwerk Berlin bietet 
seit Mitte April 2011 in den größten 
Mensen unter dem Motto „klimaTisch 
gut“ ein tägliches veganes „Klima-Essen“ 
an. Damit wird der Erkenntnis Rechnung 
getragen, dass die Ernährungsgewohn-
heiten einen entscheidenden Einfluss auf 
das Klima und die Umwelt haben. Das 
Klima-Essen wird in Kooperation mit dem 
Vegetarierbund Deutschland (VEBU) ein-
geführt. Nach Berechnungen der Verein-
ten Nationen verursacht der Konsum von 
Fleisch, Milch und Eiern rund ein Fünftel 
der globalen Treibhausgase. Schon seit 
mehreren Jahren bemüht sich das Stu-
dentenwerk Berlin um umweltgerech-
te Verfahren in seinen Speiseangeboten 
und wurde mehrfach ausgezeichnet. Un-
ter anderem erhielt es 2010 das „Golde-
ne Ei“, den Tierschutzpreis der „Albert 
Schweitzer Stiftung für unsere Mitwelt“, 
da in keiner Einrichtung Eier aus Käfighal-
tung eingesetzt werden. In den Mensen 
und Cafeterien des Studentenwerks es-
sen täglich mehr als 40 000 Studierende 
und Beschäftigte der Berliner Hochschu-
len und Universitäten.

åå www.studentenwerk-berlin.de

Meldungen Mit Störchen kreisen
Fluglehrgang für jedermann  

bei „Akaflieg Berlin“

Der Traum vom Fliegen ist so alt wie 
die Menschheit: mit den Störchen 

kreisen, über Felder und Wälder glei-
ten, die Luft mit Geschwindigkeiten 
von bis zu 280 Kilometern pro Stun-
de durchschneiden, die Urgewalten 
der Natur in Aufwinden und Wolken 
erleben oder einfach nur die ruhige, 
elegante und perfekte Art des Flie-
gens genießen. „Akaflieg Berlin“, die 
Akademische Fliegergruppe der TU 
Berlin, bestehend aus segelflugbegeis-
terten Studierenden aller Disziplinen 
und aller Hochschulen Berlins, ermög-
licht dieses einzigartige Erlebnis in ei-
nem zweiwöchigen Lehrgang im Sep-
tember 2011. Danach soll – im Erfolgs-
fall – auch bereits der erste Alleinflug 
möglich sein.
Erfahrene Fluglehrerinnen und -lehrer 
vermitteln theoretische und praktische 
Grundlagen des Segelfliegens. Vor-
kenntnisse sind nicht erforderlich, eine 
gesunde körperliche Verfassung ist je-
doch Voraussetzung. Geschult wird auf 
zwei modernen Doppelsitzern vom 
Typ „Grob Twin II“ und „Grob Twin 
III Acro“. „Ganz Engagierte schaffen 
in diesen zwei Wochen die A-Prüfung 
und ,fliegen sich frei‘“, so Benjamin 
Albrecht von „Akaflieg“. „Das heißt, 
man hat die Möglichkeit, seine ersten 
drei Starts und Landungen ohne Flug-
lehrer im Flugzeug zu machen. Hierfür 
ist allerdings ein gültiges fliegerärztli-
ches Tauglichkeitszeugnis Vorausset-
zung.“
Ausgebildet wird vom 3. bis 18. Sep-
tember 2011 auf dem Segelfluggelän-
de Kammermark nahe Pritzwalk, 150 
Kilometer nördlich von Berlin. Die 
Teilnehmerzahl ist begrenzt. Die Kos-
ten betragen für Studierende 700 Euro 
inklusive Übernachtungen und Versi-
cherung.� tui

%% 314-2 49 95

)) info@akaflieg-berlin.de
åå www.akaflieg-berlin.de

125 Jahre  
Segler-Verein

Mehr als 50 000 Seemeilen, rund 
93 000 Kilometer, legte „Walross 

IV“ auf ihrer Weltumseglung zwischen 
2007 und 2010 zurück. 148 Seglerin-
nen und Segler, viele davon Studieren-
de, nahmen per Crewwechsel an dem 
Abenteuer zwischen Hamburg, Kap 
Hoorn, China und Australien teil. Nun 
feiert der Akademische Segler-Verein 
e.V. (ASV), einer der ältesten Segelver-
eine Deutschlands mit Sitz in Berlin-
Spandau und heute rund 320 Mitglie-
dern, sein 125. Gründungsjubiläum. 
Zehn Studenten der Königlich Tech-
nischen Hochschule Charlottenburg 
(heute TU Berlin) gründeten den Verein 
1886. Seitdem schrieb er immer wie-
der Yachtsportgeschichte. 1888 segel-
te der Studentenkutter „Matador“ als 
erste deutsche Yacht nach Stockholm. 
In den 1930er-Jahren segelten die Ber-
liner auf „Prosit III“ rund um England 
und Schottland sowie nach Nordnor-
wegen, eine für damalige Verhältnisse 
ungewöhnliche Reise. 1972 erreichte 
„Walross II“ als erste deutsche Yacht 
das nördliche Eismeer und Spitzber-
gen. 1981/82 nahm der Verein mit 
„Walross III“ als einziges deutsches 
Schiff an der Weltumsegelungsregatta 
„Whitbread-Round-The-World“ (heu-
te Volvo Ocean Race) teil. Bis 2006 er-
lernten Hunderte von Studierenden in 
mehr als 245 000 Seemeilen darauf das 
Seglerhandwerk und den Mannschafts-
geist. „Gemeinsam arbeiten, gemein-
sam segeln, gemeinsam erleben ist 
das Motto unseres Vereins“, sagt Ivo 
Schuppe vom ASV. „Oft entstehen dar-
aus Eindrücke und Freundschaften, die 
ein Leben lang halten.“ Der ASV fei-
ert am 10. Juni 2011 im Lichthof der 
TU Berlin mit Wegbegleitern, Freunden 
und Förderern.� pp

åå www.asv-berlin.de

Tanz der intelligenten Roboter

„Peaceful Life in Jungle“ hieß der selbst cho-
reografierte Tanz, mit dem Schülerinnen der 
Robotik-AG „Käthe Dance“ der Käthe-Koll-
witz-Oberschule gemeinsam mit ihren selbst 
entworfenen und gebauten Tierrobotern die 
Zuschauerinnen und Zuschauer bei der „Best 
of GET-IT!“-Wissenschaftsshow Anfang April 
in Berlin verzauberten. Unter den Gästen be-
fanden sich nicht nur der betreuende Profes-
sor der TU Berlin, Prof. Dr. Hans-Ulrich Heiß, 
sondern auch die Schirmherrin des TU-Schü-
lerinnenprojekts GET-IT! [Girls, Education, 
Technology], Dr. Edelgard Bulmahn (kl. Foto), Bundesbildungsministerin 
a. D. und ehemaliges Mitglied im TU-Kuratorium. Mit dieser Vorführung 
hatte das Mädchen-Nachwuchsteam beim diesjährigen Schülerwettbe-
werb „RoboCupJunior“ der „RoboCup German Open“ Anfang April in 
Magdeburg auf Anhieb den dritten Platz erobert. Sie waren in der Kate-
gorie „RoboDance Primary“ angetreten.Tutorin Olga Kareva hatte zu-
sammen mit der Informatiklehrerin Katja Wundermann und dem Team 
um Dr. Stefan Fricke vom DAI-Labor der TU Berlin die drei Schülerinnen 
zum Sieg geführt. „Der Preis belegt einmal mehr, dass sich die Förderung 
des weiblichen Nachwuchses in jeder Hinsicht lohnt“, so Projektkoor-

dinatorin Kremena Lazova, gleichzeitig stell-
vertretende Frauenbeauftragte in der Fakultät 
IV Elektrotechnik und Informatik. Unterstützt 
wird das Projekt GET-IT!, das mehrwöchige 
Arbeitsgemeinschaften für Schülerinnen an 
Berliner Schulen anbietet, auch durch den 
Europäischen Sozialfonds. Die Mädchen und 
ihre Tutorin berichteten während der GET-IT-
Wissenschaftsshow von ihren Erfahrungen 
bei dem Wettbewerb in Magdeburg. Rund 
250 deutsche Teams aus 60 Orten hatten dort 
teilgenommen, um sich für die „RoboCup“-

Weltmeisterschaft 2011 in Istanbul zu qualifizieren. Der „RoboCup“ wur-
de bereits 1997 ins Leben gerufen, um die Ausbildung im Bereich Künstli-
che Intelligenz und Autonome Mobile Systeme zu fördern. „Von den drei 
Disziplinen Dance, Rescue und Soccer lässt der Wettbewerb ,Dance’ den 
größten Spielraum für die Konstruktion der Roboter und die Ausgestal-
tung einer Aufführung“, erklärt Kremena Lazova. „Anhand einer vom 
Team eigens kreierten Choreografie sollen sich die Roboter zur Musik 
bewegen.“ Der gelungene Dschungeltanz hatte jedenfalls nicht nur die 
Experten in der Jury überzeugt, sondern auch das Publikum der Wissen-
schaftsshow im Berliner T-Systems-Gebäude.� pp

Ingenieure mit sozial-ökologischem Bewusstsein
Die TU-Projektwerkstatt „Blue Engineer“ entwickelt Lehrmodul

Ein „Blue Engineer“ ist ein Ingeni-
eur oder eine Ingenieurin mit sozi-

aler und ökologischer Verantwortung. 
In der Projektwerkstatt gleichen Na-
mens will man im Rahmen der Leh-
re für eine soziale und ökologische 
Dimension der Technik sensibilisie-
ren und den Entwicklern von morgen 
neue Handlungswege aufzeigen. „Wir 
möchten ein Modul, ein Wahlpflicht-
fach einrichten. Mit Themen und ei-
nem Methodenmix, die wir in die-
ser Form nicht an der TU Berlin ge-
funden haben“, schildert der Student 
und „Blue Engineer“ Jens Rottkewitz. 
Der Ausblick: „Wenn’s gut läuft, gibt 
es das ,Blue-Engineer‘-Modul als Pro-
belauf bereits zum kommenden Win-
tersemester.“
Die Projektwerkstatt „Blue Engi-
neer“ existiert seit dem Wintersemes-
ter 2009/10. Sie wurde vom „Rat für 
nachhaltige Entwicklung“, berufen 
im Jahr 2001 durch die Bundesregie-
rung, geprüft und mit dem Qualitäts-
label „Werkstatt N Impuls 2011“ aus-
gezeichnet. Die Mitglieder der Pro-
jektwerkstatt arbeiten unter anderem 
darauf hin, dass bestehende Möglich-
keiten in Betrieben besser genutzt wer-
den. Jens Rottkewitz gibt ein Beispiel: 
„Bei VW Salzgitter konnte die Beleg-
schaft durchsetzen, dass neben den Au-
tomotoren auch Blockheizkraftwerke 
gebaut werden. Das passt gut zusam-
men, denn die Motoren sind nun das 
Herzstück hocheffizienter Kraft-Wär-
me-Kopplungs-Anlagen. Das Problem 
ist gelöst, der Arbeitsplatz für die Zu-
kunft gesichert.“
Die rund 15 engagierten Studieren-
den aus den Ingenieur- und Geistes-
wissenschaften präsentieren sich auch 
nach außen. Ihre nächsten Aktivitä-
ten: Bei der Langen Nacht der Wis-
senschaften sind „Blue Engineer“ mit 
anderen selbst verwalteten Projekt-

werkstätten anzutreffen. Dort führen 
Quiz und Memory-Spiele an Themen 
wie Nachhaltigkeit heran. Außerdem 
werden Orientierungshilfen durch die 
Produktvielfalt gegeben. Studieren-
de, die sich selbst engagieren möch-
ten, sind jederzeit bei den wöchent-
lichen Treffen willkommen. Rein-
schnuppern kann man auch bei den 
Workshops „Üni-Ei“, die die „Blue 
Engineers“ zusammen mit der Hoch-
schulgruppe „Ingenieure ohne Gren-
zen“ (E intern 1/2010) veranstalten. 
Im Sommer wird die Projektwerkstatt 
„Blue Engineer“ mit einer großen Ab-
schlussveranstaltung zunächst been-
det. Sie strebe eine Verlängerung an, 
so Jens Rottkewitz, denn die Arbeit 
lohne sich und werde von der Uni-
versität unterstützt. Er weiß es sehr zu 
schätzen, dass man an der TU Berlin 
Projektwerkstätten für ein selbstbe-
stimmtes Lernen gründen kann: „Es 
gibt einen festen Ansprechpartner in 
der Professorenschaft, Räumlichkei-
ten und Gelder für Materialien und 
zwei Tutorenstellen. Dadurch hat man 

Freiräume und man kann viel errei-
chen.“� Jana Bialluch

åå www.lndw.tu-berlin.de
åå http://uniei.blogsport.de
åå www.blue-engineer.org
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Am Start: Die „Blue Engineers“ sehen sich in ökologischer Verantwortung
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Auf Erfolgskurs mit Wirtschaftswissen
Nicolas Ziebarth erhielt bereits sechs Rufe internationaler Universitäten

Bald wird Nicolas Ziebarth seine Kof-
fer packen. Denn im August dieses 
Jahres tritt er seine Assistant Profes-
sur für das Fach „Health Economics 
and Policy“ an der Cornell Universi-
ty in Ithaca, USA, an. Dabei würde 
er auch gerne in Berlin bleiben. Aber 
es gibt Angebote in der beruflichen 
Karriere, die so gut sind, dass man 
sie einfach wahrnehmen muss.

Und so verhält es sich mit Nicolas 
Ziebarth und seiner amerikanischen 
Assistenz-Professur. Insgesamt hat-
te der 28-jährige Wirtschaftswissen-
schaftler, der im Februar 2011 seine 
Dissertation mit „summa cum laude“ 
abschloss, sechs Rufe verschiedener 
internationaler Universitäten. „Der 
Ruf der Cornell University gehört zu 
dieser Art Angebote, die man einfach 
nicht ausschlagen kann. Die Universi-
tät gehört zu den Top-Unis weltweit, 
insbesondere in meinem Fachgebiet“, 
sagt Nicolas Ziebarth. Möchte man das 
Wort Karriere bildhaft beschreiben, 
wäre sein Lebenslauf eine passende 
Vorlage. Zum Studium der Volkswirt-
schaftslehre kam er sozusagen per 
Ausschlussverfahren. „Nach dem Abi-
tur wusste ich nicht so genau, was ich 
studieren sollte, und habe in einer Bro-
schüre zur Studien- und Berufswahl all 
diejenigen Fächer weggestrichen, die 
nicht in Frage kamen. Mich interessier-
ten wirtschaftliche Zusammenhänge, 
und so blieb am Ende die Volkswirt-
schaftslehre übrig“, erklärt Ziebarth, 
der für sich damit offensichtlich einen 
Volltreffer erzielte. Zunächst schrieb er 
sich an der HU Berlin ein und wechsel-
te zum Hauptstudium an die TU Ber-
lin, da ihn besonders das Thema Öko-
nomie und Gesundheit interessierte. 
Sein Studium schloss er 2006 als Bes-
ter seines Jahrgangs ab. Dafür wurde 
er auch mit dem Erwin-Stephan-Preis 
geehrt, den die TU Berlin an diejeni-

gen vergibt, die besonders schnell und 
gut studieren. Danach begann er mit 
seiner Dissertation am Deutschen In-
stitut für Wirtschaftsforschung (DIW) 
bei TU-Professor Gert G. Wagner, der 
heute das DIW leitet, und beschäftig-
te sich mit dem Thema „Fehlzeiten am 
Arbeitsplatz“. Als Grundlage dienten 
ihm Zahlen des Sozio-oekonomischen 
Panels (SOEP), einer Längsschnittstu-
die, die am DIW Berlin angesiedelt ist 
und seit 1984 jährlich dieselben Per-
sonen zu ihren Lebensumständen be-
fragt. Ziebarth beschäftigte sich hier 
mit den Wechselwirkungen zwischen 
Veränderungen im Sozialversiche-
rungssystem und der Gesundheit der 
Bevölkerung. Mit den Ergebnissen sei-
ner Arbeit lässt sich aufzeigen, wie Ar-
beitnehmer auf bestimmte Maßnah-
men, beispielsweise die Senkung des 
Krankengeldes für langzeitkranke Er-
werbstätige, reagieren. Wer länger als 
sechs Wochen durchgehend ausfällt, 
erhält seit 1997 nur noch 70 Prozent 
statt zuvor 80 des Bruttoeinkommens. 
„Im Falle der Langzeitkranken stell-
te sich heraus, dass diese ihr Verhalten 
nicht geändert haben und es sich somit 
um eine reine Sparmaßnahme gehan-
delt hat, die den gesetzlichen Kran-
kenversicherungen bis 2006 mehr als 
fünf Milliarden Euro einbrachte“, fasst 
Ziebarth zusammen. Seine Ergebnisse 
sind national und international gefragt 
und kürzlich wurde er mit dem Wis-
senschaftspreis Gesundheitsökonomie 
2011 geehrt. Auch die Liste seiner Pu-
blikationen ist lang. „Bei meinen Be-
werbungen hat mir sehr geholfen, dass 
ich bereits als Doktorand Veröffentli-
chungen vorweisen konnte, darunter 
auch in sehr angesehenen Fachzeit-
schriften. Das führte unter anderem 
dazu, dass ich so viele gute Angebote 
verschiedener Universitäten bekom-
men habe“, sagt Ziebarth. Norma-
lerweise haben deutsche Absolven-

ten seines Faches an amerikanischen 
Universitäten kaum Aussicht auf eine 
Professur, diese werden eher an den 
eigenen Nachwuchs vergeben. Nico-

las Ziebarth ergreift diese einzigartige 
Gelegenheit und macht sich mit einem 
lachenden und einem weinenden Auge 
auf den Weg.� Bettina Klotz

Per Tandem schneller zum Ziel
Startschuss für universitätsweites Mentoring-Programm mit 20 Teams

Mit einem Tandem kommt man 
schneller voran, als wenn man 

sich allein auf den Weg machen wür-
de. Wer als Studentin oder Student der 
TU Berlin in Richtung Berufseinstieg 
unterwegs ist, kann sich Hilfe von TU-
Alumni holen und sich somit auf dem 
Weg ins Berufsleben unterstützen las-
sen. 20 TU-Alumni stehen 20 Studie-
renden unterschiedlicher Fächer, die 
kurz vor Abschluss ihres Studiums an 
der TU Berlin sind, als Mentoren zur 
Verfügung und helfen ihren „Men-
tees“ beim Übergang vom Studium in 
den Beruf. Verantwortlich für das ESF-
geförderte Programm „Externes Men-
toring“ ist der Career Service in Ko-
operation mit dem Nationalen Alum-

niprogramm. Am 7. April fiel an der 
TU Berlin der Startschuss für die 20 
Tandems. Alle haben eine sogenannte 
Mentoring-Vereinbarung miteinander 
abgeschlossen, in der sie gemeinsam 
festgelegt haben, wie oft und wo man 
sich in den kommenden neun Monaten 
treffen, welche Themen man miteinan-
der besprechen möchte und welche ge-
genseitigen Erwartungen man hat. Sei 
es Hilfe im Bewerbungsprozess, der 
Einblick in den Berufsalltag des Men-
tors oder die Unterstützung bei der 
Entscheidungsfindung, ob Trainee-Pro-
gramm, Direkteinstieg oder vielleicht 
doch Promotion – die Bandbreite der 
Themen ist groß.
Begleitet wird das Programm zusätz-

lich durch spezielle Angebote sowohl 
für die Studierenden als auch für die 
Mentoren. Mentees durchlaufen eine 
Potenzialanalyse und trainieren Soft 
Skills, Business-Etikette und Bewer-
bungsstrategien. Auch den Mentorin-
nen und Mentoren wird ein Begleit-
programm geboten, das nach den in-
dividuellen Wünschen der beteiligten 
Alumni zusammengestellt wird. Die 
Tandems nehmen nun Fahrt auf und 
am 12. Mai sind sie und viele Gäs-
te gemeinsam an die TU Berlin ge-
laden, wenn dort die feierliche Auf-
taktveranstaltung des Programms 
um 17.30 Uhr im Raum H 2036 (2. 
Stock, TU-Hauptgebäude) stattfindet. 
� Bettina Klotz

Eiskalt reinigen
Industriepreis 2011 für CryoSnow

Die CryoSnow GmbH, die im Jahr 
2005 von TU-Alumnus Felix Elbing 

gegründet wurde, erhielt auf der Han-
nover-Messe den Industriepreis 2011 in 
der Kategorie Produktionstechnik und 
Maschinenbau. Ausgezeichnet wurde 
die Firma für ihr mobiles CO2-Schnee-
strahlgerät CT-SJ-10, ein neuartiges 
Reinigungsgerät zur trockenen und 
rückstandsfreien Werkzeug- und For-
menreinigung, das seinen Einsatz bei-
spielsweise in der Automobil- oder der 
Kunststoffindustrie sowie in metallver-
arbeitenden Betrieben findet. Im Ver-
gleich zu herkömmlichen Reinigungs-
techniken mit Wasser, Strahlmitteln 
oder Chemie lassen sich bei höherer 
Reinigungsleistung die Kosten deutlich 
reduzieren. Die Reinigung erfolgt di-
rekt in den Produktionsmaschinen. Ein 
Ausbau der Werkzeuge ist somit nicht 
notwendig, was erheblich Zeit und so-
mit Kosten spart. Felix Elbing, der bis 
1996 Energie- und Verfahrenstechnik 
an der TU Berlin studierte, arbeitet bei 
der Entwicklung seines Schneestrahlge-
rätes eng mit verschiedenen TU-Institu-
ten zusammen. Beispielsweise erfolgt 
die Optimierung der Düsen in Koope-
ration mit dem Fachgebiet für Experi-
mentelle Strömungsmechanik von Prof. 
Dr.-Ing. Christian Oliver Paschereit. In 
einem anderen F&E-Projekt wird die 
CO2-Strahltechnik für neuartige An-
wendungen weiterentwickelt. Projekt-
partner ist hier Prof. Dr. h. c. Dr.-Ing. 
Eckart Uhlmann vom Institut für Werk-
zeugmaschinen und Fabrikbetrieb.� bk

åå www.cryosnow.com

Stipendium zur Firmengründung
Land Berlin unterstützt weiterhin Gründungsförderung an der TU Berlin

Damit der Sprung ins kalte Wasser 
für diejenigen, die eine Unterneh-

mensgründung planen, nicht allzu er-
nüchternd ausfällt, bietet der TU-Grün-
dungsservice Stipendien zur Förde-
rung für angehende Gründerinnen und 
Gründer an. Ermöglicht wird dies aus 
Mitteln des Europäischen Sozialfonds 
(ESF), die der Gründungsservice über 
die Senatsverwaltung für Wirtschaft, 
Technologie und Frauen einwerben 
konnte. „Hochschulinterne Gründer-
beratung II“ heißt das Projekt, das mit 
diesen Mitteln finanziert wird und das 
sich aus unterschiedlichen Bausteinen 
zusammensetzt. Insgesamt erhält der 
Gründungsservice rund 1,13 Millionen 
Euro. Vorgesehen sind hier unter ande-
rem insgesamt 20 Stipendien für Grün-
derinnen und Gründer bis Ende 2013, 
mit denen die jeweiligen Mitglieder 
ausgewählter Gründungsteams sechs 
Monate lang gefördert werden. Die 
Stipendien dienen zur Sicherung der 
Lebenshaltungskosten, damit sie sich 
auf die Entwicklung eines Prototyps 
oder das Geschäftsmodell konzentrie-
ren können. Während die EXIST-Grün-
derstipendien des Bundesministeriums 

für Wirtschaft und Technologie (BMWi) 
zur Aufstellung eines Businessplans 
dienen, sollen die neuen Stipendien 
durch den Senat dazu eingesetzt wer-
den, hochtechnologische Ideen weiter-
zuentwickeln. Neben den Stipendien 
wird außerdem das „Gründer-Speed-
Dating“ eingeführt, welches interes-
sierten Investoren und Alumni-Grün-
derinnen und -Gründern die Chance 
gibt, TU-Ausgründungen persönlich 
kennenzulernen. Der Gründungsser-
vice wird sich auch vermehrt in Rich-
tung mediale Instrumente entwickeln. 
So ist die Erstellung von Kurzporträts 
der Referentinnen und Referenten der 
Ringvorlesung „Entrepreneurship  – 
Von der Idee zum Markt“ geplant, die 
dann unter www.gruendung.tu-berlin.
de zur Verfügung stehen. Außerdem 
wird als weiterer Baustein erstmalig 
die TU-Gründungsumfrage vollständig 
im Rahmen des Projektes „Hochschul-
interne Gründerberatung II“ durchge-
führt. Diese wird seit 2001 regelmäßig 
unter den bekannten Alumni-Gründe-
rinnen und -Gründern erhoben.� bk

åå www.gründung.tu-berlin.de

Ihre Verbindung zur TU Berlin

TU-Alumni-Portal 

Neues erfahren, Freunde treffen, 
Netzwerke aufbauen
www.alumni.tu-berlin.de

Abschiedfest für Absolventen

/bk/  „Triumph“ – unter diesem Titel verab-
schiedet die Fakultät III Prozesswissenschaf-
ten ihre Absolventinnen und Absolventen, 
die in den vergangenen zwölf Monaten ih-
ren Studienabschluss gemacht haben. Die 
Absolventenfeier findet am 17. Juni 2011 ab 
16.30 Uhr statt. Der genaue Ort wird noch 
bekannt gegeben. Anmeldung erbeten.

)) s.leberecht@lb.tu-berlin.de

Fakultätstag der Physik

/bk/  Beim Fakultätstag Physik werden die 
Physikabsolventen verabschiedet, und es 
stellen sich die neu berufenen Professorin-
nen und Professoren vor. Zum Ausklang 
des Tages findet das Physikfest statt. Der 
nächste Fakultätstag Physik ist am 8. Juli 
2011 und beginnt um 16.00 Uhr im Phy-
sikgebäude.

)) julia.eckert@tu-berlin.de

Aus den Fakultäten

Gruppenbild mit Tandems: 20 TU-Alumni engagieren sich,
um ausgewählten Studierenden den Berufseinstieg zu erleichtern
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Nicolas Ziebarth nutzte für seine Dissertation über Fehlzeiten am Arbeitsplatz die Daten des  
Sozio-oekonomischen Panels, das am DIW angesiedelt ist
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Das E10-Benzin führte zu Ver-
wirrung bei deutschen Autofah-

rern  – verträgt der Tank den Treib-
stoff überhaupt? Autofahrer wollen 
das E10-Benzin nicht tanken. So-
gar die Bundesregierung musste sich 
in einem Benzingipfel mit dem The-
ma beschäftigen. Tatsächlich können 
Blechtanks durch E10 korrodieren. 
Zwar betrifft dies die meisten Fahr-
zeuge nicht – aber welcher Autobesit-
zer kennt schon seinen Tank so genau?
Während dieses Problem durch Trans-
parenz und bessere Informations-
politik gelöst werden kann, legt die 
Diskussion um E10-Benzin ein viel 
grundlegenderes Problem offen: Ist 
diese Biospritbeimischung überhaupt 
zielführend? Die Europäische Union 
hat als Zielmarke gesetzt, dass 2020 
Biotreibstoffe zehn Prozent im Ge-
samtmix von Fahrzeugtreibstoffen 
darstellen sollen. Die Einführung des 
E10-Benzins in Deutschland ist eine 
Reaktion auf diese EU-Politik und 
dient der konkreten Implementierung.
Die EU möchte mit zunehmenden 
Marktanteilen von Biotreibstoffen 
zwei Ziele erreichen: Zum einen soll 
die Ölabhängigkeit von wenigen För-
derländern wie Libyen und Saudi-Ara-
bien reduziert und der Benzinpreis 
insgesamt dadurch stabilisiert werden. 
Zum anderen soll der Autoverkehr kli-
mafreundlicher werden.
Das erste Ziel wird durch die Beimi-
schungsquote in der Tendenz sicher 
erreicht. Zum einen wird ein Teil der 
Biotreibstoffe in der EU hergestellt, 
insbesondere in Deutschland und 
Frankreich. Zum anderen reduziert 
eine Diversifikation von Treibstoffen 
und Quellenländern die Abhängigkeit.
Mit den Klimazielen sieht es etwas 
anders aus. Biotreibstoffe werden zu-
nächst positiv eingeschätzt, da bei der 
Verbrennung nur diejenigen CO2-Mo-
leküle freigegeben werden, die vorher 
auf der Ackerfläche gebunden wur-
den. Diese biogenen Treibhausgase 
werden konventionell nicht mitbilan-
ziert. Dennoch entstehen signifikante 
Emissionen: Zum einen wird Energie 
gebraucht, um die Pflanzen in Treib-
stoffe umzuwandeln. Zum anderen 
enstehen bedeutende Emissionen bei 
der Düngung der Pflanzen. Außerdem 
ist die Frage, wie viel Kohlenstoff auf 
dem jeweiligen Stück Land in der Erde 
oder der Pflanzenwelt gebunden wür-
de, wenn kein Anbau für Biotreibstof-
fe stattfände (direkte Landnutzungs-
effekte). Alle diese Faktoren sind mit 
einer großen Variabilität und Unsi-
cherheit behaftet.
Am bedeutendsten sind möglicher-
weise aber die sogenannten indirekten 
Landnutzungseffekte. Diese entste-
hen, wenn etwa mehr und mehr Mais 
für die Herstellung von Bioethanol 
verwendet wird. Dadurch steigt der 
Nahrungsmittelpreis für Mais, und es 
besteht ein zusätzlicher Anreiz, neue 
Flächen für Maisanbau bereitzustel-
len – im schlimmsten Fall durch Ro-
dung von Regenwäldern oder Tro-
ckenlegung von Sumpfgebieten. Denn 
bei dieser Landnutzungsumwidmung 
enstehen besonders viele Treibhaus-
gase.
Es gibt Schätzungen, nach denen die 
indirekten Landnutzungseffekte sämt-
liche Klimagutschriften von Biotreib-
stoffen negieren  – damit hätten 
eventuell einige Biotreibstoffe eine 
schlechtere Klimabilanz als das ge-
wohnte Benzin. Allerdings ist die Grö-
ße dieses Effekts unklar und unterliegt 
epistemischer Unsicherheit. Mit ande-
ren Worten: Wir wissen einfach nicht, 
wie Biotreibstoffe insgesamt wirken, 
wie gut oder schlecht Biotreibstoffe 
für das Klima sind.
Diese Unsicherheit verleitet die EU 
nun dazu, gerade die indirekte Land-

nutzungsemission bei der Bilanzie-
rung der Treibstoffe zu ignorieren. 
Biotreibstoffe müssen dahingehend 
zertifiziert werden, dass sie mindes-
tens 35 Prozent der Treibhausgas-
emissionen von konventionellem 
Benzin einsparen. Dabei werden alle 
Lebenszyklusemissionen gezählt – au-
ßer denjenigen der indirekten Land-
nutzung.
Unser Lehrstuhl – Ökonomie des Kli-

mawandels – beschäftigt sich in die-
sem Zusammenhang mit zwei Fragen. 
Zum einen: Was sind angemessene Po-
litikinstrumente, um die Treibhausgas
emissionen des Transportsektors zu 
regulieren? Zum anderen: Was sind 
die wissenschaftstheoretischen Impli-
kationen der Wirkungsunsicherheit, 
die mit Biotreibstoffen einhergehen?
Zur Frage der Politikinstrumente ha-
ben wir in einer gerade erschiene-

nen Doppelpublikation bei Energy 
Policy versucht, Antworten zu geben. 
Dort schlagen wir vor, die CO2-Emis-
sion von Transport zu defaktorisieren 
in CO2-Intensität, Energie-Intensität 
und gefahrene Entfernung. Demnach 
würden Autos in Energie pro Ent-
fernung reguliert werden (etwa Me-
ga-Joule/Kilometer), anstelle der in 
der EU üblichen Gramm CO2/Kilo-
meter. Grund ist, dass etwa mit den 

Biotreibstoffen,ein größerer Teil der 
Emissionen schon bei der Produktion 
entsteht. Damit sagt die Effizienz des 
Autos immer weniger über die entste-
henden Lebenszyklusemissionen aus. 
Spiegelbildlich sollten dann die CO2-
Emissionen zusätzlich reguliert wer-
den, etwa durch Einbeziehung aller 
relevanten Emissionen in den Emis-
sionshandel. Um das Problem mit 
der Unsicherheit in den Griff zu be-

kommen, könnte man die Biotreib-
stoffe entsprechend ihren biogenen 
CO2-Emissionen bewerten  – und 
CO2-Kredite vergeben, wenn die Her-
steller nachweisen können, dass die 
Lebenszyklusemissionen unter den-
jenigen des biogenen CO2-Gehaltes 
liegen. Diese Umkehrung der Beweis-
last dient somit als sinnvolle Vorsichts-
maßnahme, die der undifferenzierten 
Produktion von Biotreibstoffen als 

„Klimaretter“ vorbeugt. Darüber hi-
naus ist die Frage der Biotreibstoffe 
aber symptomatisch für unsere Zeit 
und für die Herausforderungen, denen 
sich Wissenschaft und Gesellschaft 
stellen müssen. Aus Klimaschutzgrün-
den wollen wir auf fossile Ressourcen 
verzichten, aus Sicherheitsgründen 
auf die Nukleartechnologie, und die 
Vollversorgung mit Wind- und Son-
nenenergie in naher Zukunft scheint 

Biotreibstoffe am Scheideweg
Wissenschaftler warnen vor der undifferenzierten Betrachtung von E10-Benzin als „Klimaretter“ – Effekte sind noch unerforscht

von Dr. Felix Creutzig

keine Selbstverständlichkeit zu sein. 
Unter diesem Gesichtspunkt ist es ver-
ständlich, dass viele Wissenschaftler 
und Politiker Hoffnung in eine groß-
skalige Bereitstellung „nachhaltiger“ 
Biotreibstoffe setzen, und zwar sol-
cher der zweiten oder dritten Gene-
ration. Solche Biotreibstoffe, so wird 
unterstellt, würden dann auf der Le-
benszyklusbasis geringe Mengen an 
Treibhausgasen emittieren. In der Tat 
werden unsere Zukunftsenergieprob-
leme in globalen Energiesystemmo-
dellen oft durch die Bereitstellung die-
ser Biotreibstoffe gelöst. Gleichzeitig 
verschwinden die epistemischen Un-
sicherheiten nicht – sie werden sogar 
größer! Niemand weiß, wie die groß-
skalige Bereitstellung nachhaltiger 
Biotreibstoffe aussehen wird. Was sind 
die Effekte in Bezug auf Nahrungsmit-
telpreise, Wasserverbrauch und Biodi-
versität? Wie interagiert eine Auswei-
tung der Biotreibstoffproduktion auf 
sogenanntem „marginalen“ Land mit 
nomadischen Gemeinschaften und 
etablierter Regulation von Gemein-
schaftsgütern? Diese Fragen beziehen 
sich auf global verwobene Kausalitä-
ten, die durch ihre Komplexität und 
Vielschichtigkeit weder in Modellen 
noch in Beobachtungen ausreichend 
verstanden werden. Von Wissenschaft-
lern wird dagegen oft gefordert, zual-
lerst Experte für eine Methode und 
eine recht enge Fragestellung zu sein. 
In dieser Hinsicht ist die Frage der 
Biotreibstoffe auch für unser Wissen-
schaftsverständnis von allergrößter 
Aktualität.

Weiterführende Literatur
Creutzig, F., E. McGlynn, et al. (2011). „Cli-
mate policies for road transport revisited (I): 
Evaluation of the current framework“. Ener-
gy Policy 5
Flachsland, C., S. Brunner, et al. (2011). „Cli-
mate policies for road transport revisited (II): 
Closing the policy gap with cap-and-trade“. 
Energy Policy 39 (4): 2100–2110
Plevin, R. J., M. O’Hare, et al. (2010). 
„Greenhouse Gas Emissions from Biofuels’ 
Indirect Land Use Change Are Uncertain but 
May Be Much Greater than Previously Esti-
mated“. Environmental Science & Techno-
logy 44 (21): 8015–8021

Dr. Felix Creutzig beschäftigt sich mit 
der Theoriebildung einer nachhaltigen 
räumlichen Ökonomie im Fachgebiet 
Ökonomie des Klimawandels (Climate-
con) von Professor Ottmar Edenhofer. 
Dort wird die Abschwächung des Klima-
wandels aus der ökonomischen Perspek-
tive untersucht, die sogenannte Mitiga-
tion. Sein praktischer Schwerpunkt sind 
nachhaltige Transportsysteme und Land-
nutzungskonzepte chinesischer Städte. 
Felix Creutzig ist Leitautor des Trans-
portkapitels des nächsten IPCC-Berich-
tes, Leitautor des Transportkapitels des 
Global Energy Assessment und beisteu-
ernder Autor des Nachhaltigkeits- und 
des Politikkapitels des Special Report on 
Renewable Energy Sources and Climate 
Change des IPCC (siehe auch Seite 1 die-
ser Ausgabe).

)) felix.creutzig@tu-berlin.de

Der Autor
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An einem neuen Weg, die biologische 
Vielfalt künstlich zu erhöhen, arbei-
ten Biochemiker im Exzellenzcluster 
UniCat rund um Prof. Dr. Nediljko Bu-
disa. Sie kooperieren mit einer fran-
zösischen Gruppe von Biologieprofes-
sor Philippe Marlière. Die TU-Forscher 
nennen das neue biochemische Ver-
fahren „Codonemanzipation“.

Die Wissenschaftler arbeiten daran, In-
dustriebakterien durch eine neue, bis-
her nicht in Lebewesen vorkommende 
Chemie mit neuen katalytischen Funk-
tionen auszustatten. „Dabei wird eine 
genetische Firewall errichtet, die die 
Bakterien von einer speziellen Nähr-
lösung abhängig macht. Damit sind sie 
in der natürlichen Umwelt nicht le-
bensfähig, und ein Gentransfer in die 
Umgebung ist unmöglich“, erklärt Ne-
diljko Budisa. „Diese Zellen befinden 
sich gewissermaßen in einer parallelen 
Welt“, sagt Budisa. „Sie können ihre 
genetische Information nicht mehr 
mit anderen Lebewesen austauschen, 
sie besitzen eine genetische Firewall.“
Zwar würden die Bakterien am An-
fang in der synthetischen Nährlösung 
mit einer nicht-natürlichen Aminosäu-
re nur sehr schlecht wachsen. Doch 
durch Zucht über viele Generationen 
werden sie am Ende „codonemanzi-
piert“, lebende Systeme, die mit einer 
alternativen Chemie versehen sind. Ei-
nerseits wird der Weg zur künstlichen 
biologischen Vielfalt von der Fachwelt 
mit Skepsis betrachtet. Andererseits 
sei im Erfolgsfall ein ungeheurer Nut-
zen für industrielle Anwendungen zu 
erwarten, so die Wissenschaftler. Zum 

Beispiel seien neue umweltfreundliche 
Biokatalysatoren zur Herstellung von 
Treibstoff, neuen medizinischen Wirk-
stoffen oder umweltfreundlichen Bio-
materialien denkbar. Gleichzeitig tra-
ge dieses Projekt grundlegend dazu 
bei, Probleme und Bedenken bezüg-
lich der biologischen Sicherheit syn-
thetischer Organismen wissenschaft-
lich aufzugreifen und in der Öffent-
lichkeit zu thematisieren.
Diese chemisch modifizierten Bakte-
rien werden für eine theoretisch un-
begrenzte Zeit lebensfähig sein, und 
zwar in genetischer Isolation von na-

türlichen Spezies. Sobald die nicht-
natürliche Aminosäure nicht mehr in 
der Nährlösung angeboten wird, ster-
ben sie ab. Die „Codonemanzipati-
on“ errichtet also einen „genetischen 
Schutzwall“ gegen einen möglichen 
genetischen Austausch zwischen arti-
fiziellen und natürlichen Zellen.
Diese Entwicklungen sind neu in der 
Synthetischen Biologie. Die Arbeiten 
der berühmten Amerikaner Craig Ven-
ter und George Church gehörten, so 
die Wissenschaftler, in die klassische 
Gentechnik. Sie basieren auf dem 
Kopieren und Resynthetisieren von 

Strukturen, die in der Natur vorhan-
den sind, mit Hilfe von synthetischen 
DNA-Oligomeren.
Auch Prof. Dr. Matthias Drieß, Spre-
cher des UniCat-Clusters, setzt große 
Hoffnungen auf diese neue Technik. 
„Wir erwarten nicht nur die Entwick-
lung eines einzigartigen Ganzzellkata-
lysators“, so Matthias Drieß, „sondern 
auch die Entwicklung künstlicher Le-
bensformen mit Funktionen, die bis-
her nicht von der natürlichen Evoluti-
on erfunden wurden.“� tui

åå www.biocat.tu-berlin.de

Mit genetischer Firewall
UniCat-Forscher wollen mit Hilfe künstlicher Bakterien eine parallele Bio-Welt erschaffen

j u n g e  w i s s e n s c h a f t

Architektur, 
die heilt

In einer Serie stellen wir in  H intern 
die Forschungen junger Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler an der 
TU Berlin vor.

„Healing Architecture“  – heilende 
Architektur ist ein Forschungsgebiet, 
das sich mit der Frage beschäftigt, in-
wieweit die Architektur die Gene-
sung von Patienten sowie die psychi-
sche und physische Gesundheit des 
Krankenhauspersonals beeinträchtigt. 
„Diese Forschungen begannen in den 
1980er-Jahren in den USA. Mittler-
weile ist eine Reihe von Faktoren be-
kannt – wie Licht, Luft, Materialien, 
die räumliche Anordnung sowie das 
Gang- und Orientierungssystem –, die 
nachweislich Einfluss haben auf das 
Wohlbefinden von 
Patienten und Per-
sonal“, sagt Stefa-
nie Matthys (34), 
wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am 
Fachgebiet Ent-
werfen von Kran-
kenhäusern und 
Bauten des Ge-
sundheitswesens 
unter Leitung von Professor Christi-
ne Nickl-Weller. In Deutschland, so 
Matthys, werde dieses Wissen anders 
als in Skandinavien oder England bis-
lang kaum beachtet. Stefanie Matthys, 
die an der RWTH Aachen Architektur 
studierte und sieben Jahre in Frank-
reich im Bereich der Krankenhaus-
architektur arbeitete, will deshalb in 
ihrer Promotion an der TU Berlin un-
tersuchen, wie die wissenschaftlichen 
Erkenntnisse auch hierzulande in den 
Planungsprozess integriert werden 
können. „Ich möchte den Stand der 
internationalen Forschung zusammen-
tragen, aufarbeiten und für Kranken-
hausbetreiber und das Gesundheitsmi-
nisterium in Deutschland handhabbar 
machen“, sagt Matthys. Untersuchun-
gen hätten ergeben, dass Patienten, die 
auf eine Parkanlage blickten, weniger 
Schmerzmittel brauchten und früh-
zeitiger entlassen werden konnten, als 
jene, die auf eine Ziegelwand schau-
ten. Und für das Personal könnte eine 
„heilende Architektur“ Wege optimie-
ren sowie die Verletzungsgefahr und 
den Stress minimieren. �Sybille Nitsche

Genossenschaftlich handeln 
für den Klimaschutz

/tui/  „Die Solidarische Stadt. Genossen-
schaftliche Handlungsmöglichkeiten in 
Zeiten des Klimawandels“ heißt ein neues, 
dreijähriges Verbundprojekt des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung 
(BMBF), das kürzlich am Zentrum Tech-
nik und Gesellschaft (ZTG) der TU Ber-
lin startete. Geleitet und koordiniert wird 
das Projekt von Dr. Heike Walk und Dr. 
Carolin Schröder. Das sozial-ökologische 
Forschungsprojekt analysiert genossen-
schaftliche Handlungsmöglichkeiten für 
den Klimaschutz. Im Zentrum der Analyse 
stehen die Stadt und die Beziehungen ih-
rer Bewohnerinnen und Bewohner. Neben 
dem Zentrum Technik und Gesellschaft 
sind noch zwei weitere Bereiche der TU 
Berlin an dem Projekt beteiligt: die Wirt-
schaftsingenieurin Dr. Gabriele Wendorf, 
die gleichzeitig die dritte Vizepräsidentin 
der TU Berlin ist, sowie die Gender-Exper-
tinnen Dr. Claudia Neusüß (Gastprofesso-
rin für Gender und Diversity der Fakultät 
VII Wirtschaft und Management) und ihre 
Kollegin Dr. Gabriele Schambach. 

åå www.solidarischestadt.de

Neu bewilligt

Der Tod des weltweit bekannten 
Berliner Eisbären Knut im März 

2011 löste nicht nur Trauer, sondern 
auch eine Reihe von wissenschaftli-
chen Untersuchungen aus. So unter-
stützte das 3-D-Labor am TU-Institut 
für Mathematik das Leibniz-Institut 
für Zoo- und Wildtierforschung Berlin 
(IZW) bei der Untersuchung des Bä-
ren durch die Anwendung moderns-
ter 3-D-Techniken. Die beiden Insti-
tute kooperieren bereits seit 2010, um 
aus Digitaldaten von Computertomo-
grafien der Firma Toshiba dreidimen-
sionale Darstellungen zu generieren. 
So können nicht nur reale 3-D-Model-
le gefertigt, sondern die Daten auch 
stereoskopisch visualisiert werden. 
Das ermöglicht einen detailgetreuen 
Blick in das Innere des Modells, und 
das „begreifbare“ Modell wird mit-
tels der digitalen Daten mit einem 
3-D-Drucker „ausgedruckt“, sodass 
ein Objekt aus Gips oder Kunststoff 
entsteht. Mit dieser Methode wurde 
beispielsweise auch eine originalge-
treue Nachbildung des Schädels von 
Knut am Institut für Mathematik ge-
fertigt (Foto). Durch Nutzung dieser 
Technik werden die Analyse- und Dia-
gnosearbeiten in der Wildtiermedizin 
nachhaltig verbessert. 
Neben den optischen Gestaltungs-
möglichkeiten eröffnen die moder-
nen 3-D-Technologien völlig neue 
wissenschaftliche Arbeits- und Be-
trachtungsweisen wie 3-D-Projektio-
nen. „In einem sogenannten ,Cave‘, 
einer Konstruktion aus drei u-förmig 
aufgestellten Leinwänden, kann ein 
virtuelles Objekt eingezoomt und ge-
dreht, ganz oder in Ausschnitten be-
trachtet werden“, erklärt Prof. Dr. 
Hartmut Schwandt, Leiter des 3-D-

Labors. „So können wir das Objekt 
aus allen Blickwinkeln betrachten, 
sogar virtuell hindurchlaufen, anders 
als bei einem nur passiv erlebbaren 
3-D-Film.“ Die Daten, die einem aus-
druckbaren Modell beispielsweise ei-
nes Wildtiers zugrunde liegen, sollen 
in Zukunft in eine Datenbank ein-
gespeist werden, die später weltweit 
für Wissenschaftler zugänglich ist. So 
können sie sich ihr Forschungsobjekt 
lokal in höchster Qualität visualisie-
ren oder ihr eigenes Modell ausdru-
cken. Die kostspielige Verschickung 
von Originalobjekten oder Reisen 
können auf diese Weise deutlich re-
duziert werden.
Ebenso wertvoll ist die Technologie 
für die Aus- und Weiterbildung, für 
die Wissensvermittlung in die brei-

tere Öffentlichkeit sowie für Anwen-
dungen in Medizin und Medizintech-
nik, Architektur, Design und bilden-
der Kunst.
Eine zunehmende Bedeutung hat das 
3-D-Labor, dessen Anfänge im Zusam-
menhang mit dem DFG-Forschungs-
zentrum MATHEON stehen und das 
über mehrere Jahre aus Mitteln des 
Europäischen Fonds für regionale 
Entwicklung (EFRE) gefördert wur-
de, auch für die Industrie. Das „Rapid 
Prototyping“, das schnelle Herstel-
len von Musterbauteilen, kann Pro-
duktentwicklungszeiten verkürzen, 
das „Rapid Manufacturing“ maßge-
schneiderte Produkte in Kleinserie 
herstellen.� tui

åå www.math.tu-berlin.de

Der Eisbär aus dem Drucker
TU-Mathematiker unterstützen Wildtierforscher durch 3-D-Modelle aus digitalisierten Daten

Heroische Zeiten
Mit einer Rauminstallation im Perga-
monmuseum illustrieren Studierende der 
TU Berlin die Ausstellung über das 1000 
Jahre alte persische Epos „Schahname“, 
das Buch der Könige� Seite 11

Exotische Baukunst
China-Forscher Ernst Boerschmann 
rang lebenslang um das Verständnis der 
chinesischen Architektur. Heute sind 
seine Erkenntnisse wieder gefragt – 
besonders in China� Seite 8

Erfolgreiche Spurensuche
Eine vor Jahren gestohlene, 1860 von  
Gustav Hermann Blaeser geschaffene  
Marmorbüste kehrte ins Universitäts- 
archiv der TU Berlin zurück
� Seite 12

Stefanie Matthys
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15 Jahre Forschung 
für Technik und 

Gesellschaft

Deutschland sei ein Flickenteppich 
von Ansätzen zur Erforschung der 

Beziehungen zwischen Technik und 
Gesellschaft, erklärte Staatsministerin 
a. D. Prof. Dr. Evelies Mayer vor eini-
gen Jahren während eines Workshops 
an der TU Berlin. Interdisziplinäre 
Forschung, Kooperation und übergrei-
fende Fragestellungen zum technisch-
gesellschaftlichen Wandel seien eine 
dringliche Herausforderung vor allem 
auch für Universitäten. Vor 15 Jahren 
nahm das Zentrum Technik und Ge-
sellschaft (ZTG) der TU Berlin diese 
Herausforderung an und kann seit-
dem auf eine Fülle von Projektiniti-
ativen in diesem Themenfeld zurück-
blicken. Ziel des ZTG war es, die be-
reits vorhandenen interdisziplinären 
Kooperationen dichter zu gestalten 
und die Forschung als koordinieren-
de Einrichtung auf neue Aspekte so-
zialer und technischer Innovationen 
auszurichten. Zugute kam ihm dabei 
das breite Fächerspektrum der TU Ber-
lin. Zur 15-Jahr-Feier der interdiszipli-
nären Technikforschung lädt das ZTG 
am 27. Mai von 13 bis 19 Uhr zu ei-
nem Kolloquium, das das Potenzial 
der Transdisziplinarität in der Nach-
haltigkeits-, der Sicherheits- oder der 
Urbanitätsforschung diskutiert. Und 
auch die Verteilung des Zentrums auf 
mehrere Standorte hat nach 15 Jah-
ren ein Ende. Anfang April zog das 
ZTG in drei Stockwerke des ehemali-
gen Gebäudes der Industrie- und Han-
delskammer am Zoologischen Garten 
in der Hardenbergstraße 16–18. Die 
kostenfreie Tagung findet bereits dort 
statt.� pp

åå www.tu-berlin.de/ztg

Doktorandin Nina Bohlke prüft speziell gezüchtete Escherichia-Coli-Bakterien, die gentechnisch so verändert wurden, dass sie ein leuchtend gelb-
grünes Protein produzieren
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Der „ausgedruckte“ Schädel des Berliner Eisbären Knut. Die Methode eignet sich ebenso für 
andere Objekte aus Architektur, Medizin oder bildender Kunst
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Im „Tempel der Azurblauen Wolken“
China-Forscher Ernst Boerschmann rang lebenslang um das Verständnis der chinesischen Architektur

Der Architekt und China-Forscher 
Ernst Boerschmann (1873–1949) leg-
te in der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts erste wissenschaftliche 
Dokumentationen der Tempel- und 
Pagoden-Baukunst Chinas vor und 
wurde dann vergessen. Heute be-
kommen seine einzigartigen Doku-
mentationen in China neue Bedeu-
tung, denn viele der beschriebenen 
Bauwerke sind verschwunden oder 
wurden stark verändert.

Die wissenschaftliche Lebensleistung 
Boerschmanns wird nun in einem von 
der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Projekt in der For-
schungsstelle Habitat Unit im Institut 
für Architektur der TU Berlin bei Pro-
fessor Peter Herrle unter Leitung von 
Dr. Eduard Koegel untersucht. Ernst 
Boerschmann vertrat zwischen 1924 
und 1944 an der Technischen Hoch-
schule Charlottenburg das Spezialge-
biet Chinesische Architektur, unter-
richtete an der heutigen Humboldt-

Universität und wurde später nach 
dem Krieg noch im hohen Alter an die 
Universität in Hamburg berufen.
Ernst Boerschmann besuchte China 
dreimal und verbrachte insgesamt fast 
sieben Jahre dort. Seine erste Reise, 
1902 bis 1904, unternahm er als Archi-
tekt bei der Ostasiatischen Besatzungs-
brigade. Damals war er in Peking, Tian-
jin und Qingdao stationiert, um Entwür-
fe für die Bedürfnisse der Truppen zu 
betreuen. Ein Treffen mit dem Jesuiten 

und Indologen Joseph Dahlmann wur-
de 1904 zum Ausgangspunkt für eine le-
benslange Suche nach einem Verständ-
nis der chinesischen Architektur. Be-
vor Boerschmann 1904 China verließ, 
verbrachte er einige Wochen im „Tem-
pel der Azurblauen Wolken“ (Biyunsi) 
nahe Peking. Erstmals dokumentierte er 
die als besonders exotisch empfundene 
Baukunst dieses Tempels wissenschaft-
lich. Mit Hilfe von Dahlmann und Karl 
Bachem, einem Abgeordneten der Zen-
trumspartei, stellte der Reichstag über 

das Auswärtige Amt Mittel für eine drei-
jährige Forschungsreise zur Verfügung. 
Ernst Boerschmann verließ Berlin im 
Herbst 1906 und reiste über die USA 
und Japan nach China. So vorbereitet 
kam er als Attaché an die deutsche Le-
gation in Peking. In den folgenden drei 
Jahren unternahm er Reisen bis nach 
Chengdu in Sichuan und in den Süden 
bis Guangzhou.
Ernst Boerschmann versuchte eine 
Verbindung zwischen Religion und 

Architektur nachzuweisen und be-
suchte während dieser Reisen sechs 
der neun heiligen Berge des chine-
sischen Kaiserreiches. Fünf der Ber-
ge wurden von den Taoisten verehrt, 
vier von den Buddhisten. Boersch-
mann konnte jeweils drei Berge besu-
chen und einige Bauanlagen in ihrem 
Umfeld dokumentieren. Diese Tempel 
waren jedoch oft nicht sehr alt, und 
so traf ihn der Vorwurf, nicht systema-
tisch im Sinne einer historischen Bau-
forschung vorzugehen. Für ihn jedoch 

war es egal, wo die Bauforschung an-
setzte, da bislang keine wissenschaft-
lichen Dokumentationen über die chi-
nesische Baukunst vorlagen. Boersch-
manns große Sammlung sollte später 
als Grundlage einer Klassifikation die-
nen. Trotz Weltkrieg und wirtschaftli-
chen Schwierigkeiten in den Zwanzi-
gerjahren konnte er bis 1931 sieben 
großformatige Bücher publizieren, in 
denen er die Aufnahmen seiner Feld-
forschungen dokumentierte. Über 
dreihundert Tempel und zweihundert 
Pagoden wurden so veröffentlicht. Auf 
einer weiteren Reise zwischen 1933 
und 1935 besuchte Boerschmann die 
drei heiligen Berge, die er noch nicht 
untersucht hatte. Das Ergebnis floss 
vor allem in das Manuskript seines 
zweiten Bandes über Pagoden ein, 
das Anfang der Vierzigerjahre druck-
fertig vorlag. Der Zweite Weltkrieg 
und die wirtschaftliche Situation der 
Nachkriegszeit verhinderten jedoch 
die Drucklegung des Werkes.
Bis heute ist Ernst Boerschmann in 
China relativ unbekannt, da nur 1923 
ein Fotobuch in englischer Sprache 
erschien. Die anderen Publikatio-
nen waren in Deutsch, und die in den 
Dreißigerjahren in China einsetzen-
de Bauforschung verwarf ohnehin die 
bis dahin von Ausländern erbrachten 
Leistungen. Die Idee des Nationalstaa-
tes und damit einer nationalen Archi-
tekturgeschichtsschreibung blieb auch 
nach der Machtübernahme durch die 
Kommunisten 1949 erhalten.
Heute bekommt Ernst Boerschmann 
neue Relevanz in China, da Restaurati-
on und Rekonstruktion verschwunde-
ner Bauten im Kontext von Tourismus 
und Identitätsbildung neue Anhänger 
gewinnen. Viele der von ihm unter-
suchten Bauten verschwanden oder 
wurden im Laufe des letzten Jahrhun-
derts entscheidend verändert.
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler aus vier Kontinenten disku-
tierten diese Aspekte im Kontext der 
heutigen Forschung kürzlich auf ei-
nem Symposium der Forschungsstelle 
Habitat Unit an der TU Berlin. Dabei 
wurde deutlich, dass das Vermächtnis 
von Ernst Boerschmann auch heu-
te noch Impulse in der chinesischen 
Bauforschung zu setzen vermag.	
� Dr. Eduard Koegler, Habitat Unit

åå www.habitat-unit.de/events/ 
110113BoerschmannSymp.pdf

Senioren gestalten 
Technik

Bereits seit 2001 testet und bewertet 
die Senior Research Group an der 

TU Berlin für Industrie und Handel in-
novative Erzeugnisse und Technologi-
en und gibt Anstöße für Veränderun-
gen in Design, Ausstattung, Konzept 
und Produktphilosophie. Seit Anfang 
April ist die etwa 20-köpfige Gruppe 
aus älteren Technik-Profis und -Laien, 
die eng mit dem Fachgebiet Arbeits-
wissenschaft und Produktergonomie 
kooperiert, am Zentrum Technik und 
Gesellschaft angesiedelt. Ziel ist es, 
der Gruppe die Möglichkeit zu geben, 
innerhalb wie außerhalb der TU Berlin 
verstärkt an Forschungsprojekten zu 
partizipieren. Die Gruppe unterstützt 
Produktentwickler und Hersteller 
technischer Geräte und Systeme da-
bei, diese seniorengerecht, sicher und 
nutzerfreundlich zu gestalten.� tui

åå www.srg-berlin.de

Diversität und Hybridität im Kon-
text von Kultur, Sprache und Kom-

munikation“ ist der Name einer neu 
gegründeten Arbeitsstelle, die am 1. 
April 2011 am Fachgebiet Kommuni-
kationswissenschaft ihre Tätigkeit auf-
genommen hat. Diese Forschungsstät-
te zur Vertiefung der interkulturellen 
Perspektive wurde von Fachgebiets-
leiter Prof. Dr. Walter Sendlmeier mit 
den Schwerpunkten „Interkulturelle 
Wirtschaftskommunikation Deutsch-
land/Italien“ und „Die Alphabetisie-
rung Spanisch-Deutscher Bilingualer“ 
initiiert. Leiterinnen der Arbeitsstelle 
sind PD Dr. Kerstin Störl und Dr. Ant-
je Dohrn, freier Mitarbeiter ist David 
William Jean-François Burmeister.
Die Konzepte Diversität und Hybri-
dität stehen im Mittelpunkt des welt-
umspannenden Arbeitsbereiches, der 
Europa, Afrika, Asien und Amerika 
umfasst. Es werden kulturelle und 
sprachliche Hybridformen untersucht, 
die durch Begegnungen von Menschen 
aus unterschiedlichsten Regionen und 
Kulturen in der Kommunikation ent-
stehen. Die Projekte dienen dem Er-
reichen des übergeordneten Ziels des 
Fachgebietes Kommunikationswissen-
schaft: dem weitreichenden Verstehen 
der strukturellen Eigenschaften der 

menschlichen Sprache in der Alltags-
kommunikation, ihrer kognitiven und 
sozialen Funktionen, ihrer Varianz, ih-
rer Entwicklung in Erwerb und Wan-
del und ihrer Verarbeitung. Durch die 
Konzentration auf die Konzepte „Di-
versität“ und „Hybridität“ wird die 
kulturelle und sprachliche Vielfalt so 
erfasst, dass eine Voraussetzung für 
gegenseitige Toleranz und Akzeptanz 
geschaffen wird.

Analysen des emotionaleN 
Ausdrucks durch stimme

Der Schwerpunkt „Orale Kulturen in 
Afrika und Lateinamerika“ knüpft an 
die Forschungen von Walter Sendl-
meier zur theoretischen Fundierung 
mündlicher Kommunikation sowie an 
seine Analysen des emotionalen Aus-
drucks durch Stimme und Sprechwei-
se und des stimmlichen Ausdrucks all-
gemeiner Persönlichkeitsmerkmale 
an. Dadurch erfahren sie eine Auswei-
tung auf außereuropäische Kulturen. 
Weitere Themengebiete sind: Roma-
nistik („Frankophonie“), Englisch als 
Zweitsprache, Chinesisch, Deutsch als 
Fremd- und Zweitsprache, Interkultu-
relle Methodik und Didaktik („Fremd-
sprachendidaktik China“, „Lerntradi-

tionen“, „Lehrerfortbildung“), Kultur- 
und Sprachkontakte, Sprachvergleich, 
Interkulturelle Landeskunde sowie 
das Thema „Klischees und Stereoty-
pe“.
Angesichts des interkulturellen Be-
zuges der Arbeitsstelle wird beson-
derer Wert auf den Kontakt mit in-
ternationalen Hochschulen gelegt, 
ebenso wie auf Begegnungen mit 
Menschen der verschiedensten, auch 
ursprünglich oralen, Kulturen. Des-
halb werden Exkursionen, Feldfor-
schungen und Vortragsreisen durch-
geführt, aber auch Informationsver-
anstaltungen sowie Beratungen bei 
der Vorbereitung von Reisen und 
Auslandsaufenthalten in Bezug auf 
interkulturelle Begegnungen und 
kulturelle Differenzen. Es werden 
thematische Interessengemeinschaf-
ten Studierender ebenso wie Kultur-
veranstaltungen wie Vorträge oder 
Filmveranstaltungen organisiert. Die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
der neuen Arbeitsstelle freuen sich 
über alle Arten von Feedback, An-
regungen, wissenschaftlichem Aus-
tausch und Kooperationswünschen. 
� PD Dr. Kerstin Störl

åå www.kw.tu-berlin.de/menue/home/

Europa, Afrika, Asien und Amerika rücken zusammen
Neue Arbeitsstelle untersucht Sprachformen, die durch Begegnungen verschiedener Kulturen entstehen

Referat für Presse und Information

TUB-newsportal 

Neues aus Forschung und Lehre 
zum Lesen, Hören und Sehen
www.pressestelle.tu-berlin.de/newsportal

Die kleine Wildgans-Pagode in Xian (links) sowie der Konfuzi-
ustempel in Qufu, hier Aufnahmen aus dem Jahr 1907/08, sind 
Zeugnisse chinesischer Architektur, die in Europa lange kein Ver-
ständnis fand. Rechts unten: Transport nahe Peking, um 1907©
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Sicherheit auf 
Flughäfen im Test

Terrorismus und organisiertes Ver-
brechen stellen Flughäfen und an-

dere Infrastrukturanbieter vor die 
Herausforderung, verstärkt Sicher-
heitsmaßnahmen zu installieren. Da-
mit solche Maßnahmen auf Akzep-
tanz stoßen, soll die Bevölkerung in 
Entscheidungsprozesse mit einbezo-
gen und nicht in den Freiheitsrechten 
eingeschränkt werden. Das neue For-
schungsprojekt SIAM (Security Impact 
Assessment Measures – A decision sup-
port system for security technoloy in-
vestments) soll es ermöglichen, Si-
cherheitstechnologien dahingehend 
zu überprüfen, ob sie flexibel, effektiv, 
transparent und kontrollierbar sind.
Es sollen Systeme entwickelt werden, 
mit denen Sicherheitsmaßnahmen und 
-technologien (SMT) hinsichtlich ihrer 
Effektivität für Verbrechenspräventi-
on und -bewältigung sowie möglicher 
Eingriffe in die Freiheiten der Bevölke-
rung bewertet werden. Das SIAM-Pro-
jekt schließt damit die Lücke zwischen 
Sicherheitsförderung und Freiheitsein-
schränkung, indem es Anbietern kom-
plexer Infrastrukturen wie den Berli-
ner Flughäfen einen Überblick über 
die ökonomischen, rechtlichen sowie 
sozialen und ethischen Aspekte sol-
cher Maßnahmen ermöglichen kann. 
Der neue Großflughafen Berlin Bran-
denburg International Airport (BBI) 
testet diese Bewertungssysteme.
Das Projekt wird vom Human Tech-
nology Lab am Zentrum Technik und 
Gesellschaft der TU Berlin koordi-
niert. Die Europäische Union fördert 
das Projekt, das im Februar 2011 star-
tete, mit rund 2,6 Millionen Euro bis 
2014. Der Ben-Gurion-Flughafen Tel 
Aviv und die U-Bahnen in Turin und 
London gehören ebenfalls zu den Test-
anwendern. Beteiligt sind sechs Uni-
versitäten und Forschungseinrichtun-
gen aus Europa und Israel sowie das 
Luftfahrtnetzwerk Berlin-Branden-
burg Aerospace Allianz.� jb

)) hempel@ztg.tu-berlin.de
åå www.siam-project.eu

Mobiles Internet 
auch für das Auto

Weltweit wird nach leistungsfä-
higen Technologien für Anwen-

dungen gesucht, die über mobile Breit-
bandnetze bereitgestellt werden kön-
nen. Denn die Vernetzung aller Dienste 
im Internet der Zukunft hält neue He-
rausforderungen bereit, zum Beispiel 
die multimodale Vernetzung zwischen 
Mensch und Maschine. Für einen rei-
bungslosen Informationsaustausch ins-
besondere zwischen Auto und Mensch 
wollen das Fraunhofer-Institut FOKUS 
und der Mobilfunkkonzern Vodafone 
sorgen. Sie arbeiten bei der Entwick-
lung von Testumgebungen eng mit dem 
TU-Fachgebiet Architektur der Ver-
mittlungsknoten, geleitet von Prof. Dr. 
Thomas Magedanz, zusammen. Dabei 
ist ein Schwerpunkt die Entwicklung 
von Prototypen für Anwendungen über 
LTE (Long Term Evolution), die mobile 
Alternative zum stationären DSL, die 
im Rahmen des BMBF-Projektes „Co-
CarX“ entworfen werden. Inzwischen 
wurden die beiden Testbed-Infrastruk-
turen „Open IMS Core“ und „Open 
EPC“ im „Vodafone Multi Vendor Test 
Center“ (MVTC) installiert. „Mit dem 
von uns entwickelten OpenEPC lässt 
sich die Bereitstellung von Anwendun-
gen und Cloud-basierten Diensten über 
LTE- und UMTS-Netze erproben“, er-
klärt Thomas Magedanz. Der „Open 
IMS Core“ bietet die technologische 
Basis, um neue multimodale Anwen-
dungen praxisnah zu entwickeln. An-
wendungen, die auf diesen Testumge-
bungen basieren, werden am 25. Mai 
2011 in Düsseldorf im „Vodafone Test 
& Innovation Center“ vorgestellt.� tui

åå www.openimscore.org
åå www.opensoaplayground.org
åå www.openepc.net
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Technik und Bildung aus Deutschland am Nil
Bildungsprojekt zum ressourcenschonenden Wohnungsbau in Ägypten gestartet

Am 8. April startete mit einem Auf-
taktworkshop das groß angelegte 
Projekt „Water-Energy-Building – 
Training and Transfer“ (WEB-TT), 
das unter Leitung der TU Berlin die 
ägyptische Berufsbildung im Bausek-
tor stärken soll. Es ist in der Nähe 
von Kairo angesiedelt. „Wir wollen 
damit zwei Ziele erreichen“, so Pro-
fessor Dr. Johannes Meyser, „zu-
nächst sollen der ägyptischen Be-
völkerung durch Berufsbildung um-
weltfreundliche, ressourcensparende 
Technologien zugänglich gemacht 
werden. Außerdem sollen damit die 
Grundlagen geschaffen werden, die-
se Technologien langfristig und breit 
im Lande einzusetzen.“

Johannes Meyser vom Institut für Be-
rufliche Bildung und Arbeitslehre der 
TU Berlin, Fachgebiet Fachdidaktik 
Bautechnik und Landschaftsgestal-
tung, ist verantwortlich für den wis-
senschaftlichen Teil des Projekts. Ins-
gesamt acht Partner konzipieren und 
erproben während der vorgesehenen 
dreijährigen Laufzeit Bausteine für die 
Berufsbildung in Ägypten.
Das Projekt erbringt dazu Leistungen 
im Umfang von 1,7 Millionen Euro 
und wird vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung (BMBF) 
im Programm „Bildungsexport durch 
deutsche Anbieter“ mit etwa 1,1 Mil-
lionen Euro gefördert.
Ägypten hat einen jährlichen Bedarf 
von rund 350 000 neuen Wohnein-
heiten. Angesichts einer Steigerung 
des Energieverbrauchs in Ägypten um 
mehr als 70 Prozent seit 1980 – 90 
Prozent davon aus fossilen Energieträ-
gern – spielt der ressourcensparende 
Wohnungsbau eine bedeutende Rol-
le. Auch der Verbrauch von Süßwas-
ser lag bereits 1996 mit 127 Prozent 
der erneuerbaren Ressourcen weit 
über dem, was die Natur regenerieren 
kann. 40 Millionen Ägypter sind un-
ter 25 Jahre alt, etwa die Hälfte der 
Gesamtbevölkerung. Sie benötigen so-
wohl Erwerbsarbeit als auch haltbaren 
und kostengünstigen Wohnraum, der 
durch qualifizierte Fachkräfte errich-
tet ist. Das Projekt WEB-TT soll für 
diese Ansprüche beispielhafte Lösun-
gen entwickeln und dabei innovative 

und nachhaltige Technologien mit Bil-
dungsbausteinen der Wasserver- und 
-entsorgung, der Energietechnik sowie 
der Baugewerke verbinden, die auf 
ägyptische Verhältnisse abgestimmt 
sind. Ziel der Ausbildung mit diesen 
Bildungspaketen ist es unter ande-
rem, Installations- und Wartungsarbei-
ten zu ermöglichen, die neuartige und 
nachhaltige Technologien deutscher 
Anbieter integrieren und die den ört-
lichen Gegebenheiten angepasst sind. 
Gleichzeitig erhalten deutsche Unter-
nehmen auf diese Weise die Möglich-
keit, ihre Lösungen in den ägyptischen 
Markt einzuführen und dort erfolg-
reich zu vermarkten.
„Wir visieren die Einrichtung eines 
beispielhaften Berufsbildungszent-
rums in einer ,New Town‘ bei Kairo 
an“, so Johannes Meyser, „denn das 
bietet großartige Chancen, den Bedarf 
realitätsnah zu bedienen und die Er-
gebnisse praxisnah zu testen. Das Zen-
trum wird Teil der im Bau befindlichen 
Siedlung ,Haram City‘ mit 50 000 
Wohneinheiten sein.“ Johannes Mey-
ser konnte zu dieser Thematik bereits 
Erfahrungen im TU-Konsortium des 
Megacity-Projektes „Young Cities“ im 
Iran sammeln (E intern 4/11). Das Pi-
lotprojekt in Ägypten soll die Transfe-
rierbarkeit des Modells auch auf ande-
re Länder belegen.

Kester von Kuczkowski, Projekt- und 
Verwaltungsleiter des Zentralinstituts 
El Gouna, in dem das Projekt ange-
siedelt ist und koordiniert wird, freut 
sich ebenfalls, dass WEB-TT gerade 
in dieser herausfordernden Zeit des 
Aufbruchs und des Transformations-
prozesses in Ägypten genehmigt wur-
de. „Damit können wir einen Beitrag 
zur nachhaltigen Entwicklung einer 
im doppelten Sinne so jungen Gesell-
schaft leisten. Außerdem ist das Pro-
jekt nach der Konzeption des TU-
Campus in El Gouna am Roten Meer, 
das mit der Orascom Hotels & Deve-
lopment (OHD) des TU-Alumnus Sa-
mih Sawiris entwickelt wurde, ein Be-
leg für die Erweiterungsfähigkeit und 
die vielfältigen Kooperationsmög-
lichkeiten des Zentralinstituts der TU 
Berlin mit dem ägyptischen Unterneh-
mer.“ Im Projekt WEB-TT sei nämlich 
ebenfalls eine enge Zusammenarbeit 
mit der Orascom-Gruppe vorgesehen, 
und zwar mit Orascom Education so-
wie Orascom Housing Communities, 
einer auf Siedlungen für Einkommens-
schwache spezialisierten Schwesterfir-
ma von OHD.
„Angesichts des politischen Umbruchs 
und der dennoch insgesamt günstigen 
Ausgangslage sollte Ägypten die Ba-
sis für übertragbare Lösungen der TU 
Berlin im Bereich der nachhaltigen 

Entwicklung von Lebensräumen bil-
den“, findet auch Daniel Karsch. Sei-
ne Kooperationseinheit „West Asia 
North Africa Cooperation Unit“ (WA-
NACU) der Fakultät VI Planen Bauen 
Umwelt ist unter anderem für den Wis-
senstransfer zuständig.� tui

åå www.campus-elgouna.tu-berlin.de
åå www.ibba.tu-berlin.de

Weitere Partner im Projekt 
WEB-TT

Transferierbare Exporttechnologie­
bausteine:
German Water Partnership e. V.
WILO SE

Berufsbildungsbausteine:
Berufsbildungs- und Technologie- 
Zentrum (BTZ) der Handwerkskammer 
Osnabrück-Emsland
Ausbildungszentum-Bau in Hamburg 
GmbH
Bundesbildungszentrum des Zimme­
rer- und Ausbaugewerbes, Kassel

Zusammenführung der Exportpakete, 
Vermarktungsstrategie, Innovationssi­
cherung, Evaluation:
inter3 GmbH, Institut für Ressourcen­
management

Bildungsmedien:
ModernLearning GmbH
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Sprungbrett 
Richtung Welt

Ein Auslandsaufenthalt während 
des Studiums lohnt sich

Die Zahl der Deutschen, die einen Teil 
ihres Studiums im Ausland absolvie-

ren, steigt seit Jahren stetig an. 2009 
war jeder Vierte für das Studium im 
Ausland, sei es für einen Sprachkurs, ein 
Praktikum oder ein Auslandssemester, 
das belegt eine HIS-Studie. Die meisten 
zog es nach Frankreich, Großbritannien 
und in die USA. Andrea Neumann stu-
diert Kulturwirtschaft mit den Schwer-
punkten Wirtschaft und Spanisch. Ihr 
Semester in Brasilien hat sie in vieler-
lei Hinsicht geprägt und ihr vor allem 
eines gegeben: Selbstvertrauen. „Man 
kommt zurück nach Hause und denkt: 
Wenn ich das geschafft habe, kann ich 
alles schaffen!“ Dass es wichtig und 
sinnvoll ist, während des Studiums ein-
mal Auslandsluft zu schnuppern, dar-
über sind sich die meisten Studieren-
den einig. Für sie ist der Auslandsauf-
enthalt ein Abenteuer und gleichzeitig 
eine große Chance: eine neue Kultur 
kennenlernen, fachlich im Studium wei-
terkommen, wichtige Berufsqualifikati-
onen sammeln und nicht zuletzt die ei-
gene Persönlichkeit formen.
Nach dem Willen des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung sollen 
noch viel mehr den Abstecher ins Aus-
land wagen. Daher hat das Ministerium 
zusammen mit dem Deutschen Akade-
mischen Austauschdienst (DAAD) die 
Kampagne „go out! studieren welt-
weit“ ins Leben gerufen. Ziel ist es, 
deutsche Studierende für einen Aus-
landsaufenthalt nicht nur zu begeis-
tern, sondern sie auch bei der Planung 
und Organisation zu unterstützen. Auf 
einer eigenen Website gibt es jede Men-
ge Informationen, Tipps und Entschei-
dungshilfen: Welcher Weg ins Ausland 
ist der richtige? Wie finanziert man das 
Ganze? Wie sieht es mit der Anerken-
nung von Studienleistungen aus, die im 
Ausland erbracht wurden? Außerdem 
lassen viele Go-out-Blogger die Neu-
gierigen daheim miterleben, wie zum 
Beispiel eine Graduierungsfeier in Tan-
sania abläuft, wie der Unialltag in Pe-
king aussieht oder was Studierende in 
Tokio nach den Vorlesungen unterneh-
men.� tui

åå www.tu-berlin.de/auslandsamt
åå www.go-out.de

Stipendien für 
Studienabschluss

/tui/  Der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst stellt für ausländische Studie-
rende der TU Berlin, die sich in der Dip-
lomhaupt- oder Magisterprüfung oder in 
der Endphase ihres Bachelor- oder Master-
studiums befinden und deren Studienab-
schluss bis spätestens Ende 2011 erfolgen 
kann, Studienabschlussbeihilfen zur Verfü-
gung. Die Stipendien werden nach Bedürf-
tigkeit und Studienleistungen für die Dauer 
von maximal sechs Monaten vergeben. Die 
Förderung beginnt frühestens ab Juli 2011. 
Bewerbungen von Studierenden in Weiter-
bildenden Masterstudiengängen sind nicht 
möglich. Beratungen bietet die Betreuung 
internationaler Studierender des Akademi-
schen Auslandsamtes der TU Berlin wäh-
rend der Sprechzeiten an (Dienstag und 
Donnerstag 9–13 Uhr im TU-Hauptgebäu-
de, Raum H 51 und H 53).

%% 314-2 44 97

Zuwachs bei TU-
Austauschstudierenden

/tui/  Erstmals studieren insgesamt 480 
internationale Austauschstudierende aus 
mehr als 30 Ländern an der TU Berlin: ein 
neuer Rekord, der auf Partnerschaften und 
ERASMUS-Kooperationen der TU Berlin zu-
rückzuführen ist. Den größten Anteil bilden 
Studierende aus Frankreich, Spanien und 
Skandinavien, verstärkt werden darüber 
hinaus Studierende durch Partnerschaften 
mit China aufgenommen. Vor allem kom-

men Studierende aus der Architektur, der 
Elektrotechnik und den Prozesswissenschaf-
ten an die TU Berlin. Das Akademische Aus-
landsamt der TU Berlin unterstützt sie mit 
diversen Services, neben Sprachkursen, kul-
turellen Veranstaltungen oder verwaltungs-
technischen Hilfen wird auch ein „Buddy-
Programm“ angeboten. Hier unterstützen 
Kommilitoninnen und Kommilitonen die 
Neuen für eine erfolgreiche Eingewöh-
nungsphase.

åå www.redaktion.tu-berlin.de/?id=91805

Spitzenplatz bei der 
Internationalisierung

/tui/  Deutschland belegt bei der Interna-
tionalisierung der Hochschulbildung den 
Spitzenplatz vor Australien, Großbritanni-
en und China. Dieses Ergebnis zeigte eine 
Studie des British Council, Großbritanni-
ens internationaler Organisation für Bil-
dung und Kultur. Die USA kommen hinter 
Malaysia erst an sechster Stelle. Das Ran-
king vergleicht die Hochschulsysteme von 
elf Ländern im Hinblick auf den Zugang, 
die Qualität und Reputation der Abschlüs-
se, Unterstützung für ausländische Studie-

rende und Ermutigung der eigenen Aka-
demiker, im Ausland zu studieren und zu 
forschen. Der British Council stellte die Stu-
die in Hongkong vor. Die deutschen Hoch-
schulen seien in den letzten Jahren für aus-
ländische Studierende deutlich attraktiver 
geworden, da immer mehr Kurse und so-
gar ganze Studiengänge in englischer 
Sprache angeboten würden und die Stu-
diengebühren sehr niedrig seien. Außer-
dem erlaube es die Gesetzgebung auslän-
dischen Studierenden, in Deutschland zu 
arbeiten. Umgekehrt seien die deutschen 
Studierenden die mobilsten in ganz Euro-
pa. Das Ministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) strebt eine Mobilitätsquo-
te von 50 Prozent bei den deutschen Stu-
dierenden an.

International promovieren 
in Deutschland

/tui/  Das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung will die Entwicklung von 
strukturierten, international ausgerichte-
ten Promotionsprogrammen fördern. Es 
hat dem Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienst 12,5 Millionen Euro für sein 
Programm „International promovieren in 
Deutschland“ (IPID) zur Verfügung gestellt. 
Gefördert werden mit bis zu 100 000 Euro 
jährlich für drei Jahre die Internationalisie-
rung und Sichtbarmachung der Program-
me sowie gemeinsame Promotionspro-
gramme mit ausländischen Partnerhoch-
schulen.

åå www.daad.de/ipid

Meldungen

Ägypten hat einen jährlichen Bedarf von rund 350 000 neuen Wohneinheiten. Hier die im Bau befindliche Siedlung „Haram City“ (Animation)
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Future Internet 
Award für Testbed

/tui/  Das Projekt „Panlab“, eines von 
mehreren Projekten, die den Verbund 
von nationalen und europäischen Test-
beds für Internetanwendungen voran-
treiben, wurde im Rahmen der Future 
Internet Assembly (FIA) mit dem Fu-
ture Internet Award ausgezeichnet. Die 
föderativen Test- und Entwicklungsum-
gebungen benötigt man für die prakti-
sche Erprobung der zahlreichen neuen 
Dienste, Geräte und Mechanismen des 
Internets der Zukunft, da die Entwick-
lung solcher Komponenten und Proto-
typen sehr kostspielig ist. Das „Panlab“ 
wurde von Experten des Fraunhofer-FO-
KUS-Kompetenzzentrums „Next Gene-
ration Network Infrastructures“ (NGNI) 
und des TU-Fachgebiets Architektur der 
Vermittlungsknoten (AV) unter Leitung 
von TU-Professor Dr. Thomas Magedanz 
entwickelt und ist EU-gefördert. Die Basis 
für „Panlab“ bildet das maßgeblich von 
FOKUS und dem Fachgebiet AV entwi-
ckelte „Teagle-Tool“. Damit lassen sich 
verteilte Testbed-Komponenten zentral 
verwalten, flexibel buchen und virtuell 
miteinander kombinieren.

åå www.ngn2FL.org

Ritter der Ehrenlegion
/tui/  Der Architekt und Urbanist Finn 
Geipel wurde bereits im vergangenen 
Jahr mit dem Orden eines Ritters der 
Ehrenlegion (Chevalier de la Légion 
d’Honneur) ausgezeichnet. Die Ehrung 
fand im vergangenen Jahr in der Fran-
zösischen Botschaft am Pariser Platz in 
Berlin statt. Der TU-Professor für Ge-
bäudekunde und Entwerfen erhielt die 
Auszeichnung vom französischen Bot-
schafter in Deutschland, Bernard de 
Montferrand, im Namen des französi-
schen Staatspäsidenten. Insbesondere 
seine Städtebauprojekte in Frankreich 
hätten als Meilensteine zeitgenössi-
scher Architektur französischen Städ-
ten eine individuelle Prägung gegeben. 
Finn Geipel gehört zu den Auserwähl-
ten, die im Rahmen des internationalen 
Ideenwettbewerbs „Le grand Pari(s)“ 
ein Konzept für Paris 2030 als eine 
„métropole douce“ entwickeln sollen 
(H intern 10/08).

Meldungen Abenteuer Bildung rund um die Welt
Warum sich hoher Einsatz im Studium lohnt – drei Erwin-Stephan-Preisträger erzählen

„Das erste Praktikum an der North 
Eastern University in den USA habe 
ich bereits in den zwei Monaten vor 
Beginn des Studiums absolviert. Das 
zweite, an der Bundesanstalt für 
Materialforschung und Prüfung hier 
in Berlin, in der vorlesungsfreien Zeit 
nach zwei Semestern“, sagt David 
Rosin. Bei der Geschwindigkeit ist es 
nicht verwunderlich, dass der Phy-
sik-Absolvent nur sechs Semester für 
sein Studium gebraucht hat und so 
zum ersten Bachelor im Studiengang 
Physik an der TU Berlin wurde.

Für diese Leistung wurde David Ro-
sin mit fünf weiteren Kommilitonen 
im März 2011 mit dem Erwin-Ste-
phan-Preis der TU Berlin für gutes und 
schnelles Studium ausgezeichnet, der 
ihm einen weiteren Auslandsaufent-
halt erleichtern soll.
Auch Ilka Wagner, Diplom-Ingenieu-
rin der Biotechnologie, hat ihr Studi-
um in einer Rekordzeit von nur sie-
ben Semestern abgeschlossen und 
dabei noch eine wichtige Auslands
erfahrung gemacht. Sie nahm am 
Dual-Degree-Programm der TU Ber-
lin mit Südkorea teil, war ein Jahr 
lang in dem asiatischen Land, mitfi-
nanziert auch durch ein Stipendium 
des Deutschen Akademischen Aus-
tauschdienstes, und erwarb so nicht 
nur das deutsche Diplom, sondern 
auch den koreanischen Master. „Die 
Zeit in Korea hat mich, neben den 
Lehrveranstaltungen, persönlich und 
kulturell ungemein bereichert und 
mir sehr viel Spaß gemacht“, erzählt 
sie rückblickend. Inzwischen sitzt sie 
bereits an ihrer Doktorarbeit in der 
Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Roland 
Lauster an der TU Berlin. Sie will ein 
miniaturisiertes menschliches Haut-
modell entwickeln. Es soll zunächst 
mit künstlichen Blutgefäßen verse-
hen und danach mit einem Leber-
modell verbunden werden. Insge-
samt soll die Biochemie des mensch-
lichen Organismus simuliert werden, 
damit Arzneimittel und Kosmetika 
künftig ohne Tierversuche geprüft 

werden können. Das Erwin-Stephan-
Preisgeld ist auch schon verplant. 
Es soll einen Gastaufenthalt in Chi-
na unterstützen, wo Ilka Wagner im 
Peking-Institut Gespräche für einen 
Kooperationsaufbau führen und an-
schließend den „Asian Congress for 
Biotechnology“ in Schanghai besu-
chen sowie noch eine Woche in der 
„Chinese Academy of Sciences“ in 
Peking verbringen will.
Marian Mischke schloss sein Dip-
lomstudium im Technischen Umwelt-
schutz innerhalb von zehn Semestern 
ab und leistete der Kriminaltechnik 
dabei bereits einen großen Dienst. Er 
entwickelte für das Landeskriminal-
amt ein neues Analyseverfahren, mit 

dem sowohl sehr geringe als auch sehr 
hohe Schadstoffkonzentrationen kom-
fortabel gemessen und bewertet wer-
den können. Das ist vor allem wichtig 
bei der Untersuchung von Brandher-
den oder anderen Großschadensereig-
nissen.
Marian Mischke ist inzwischen beim 
Landesamt für Arbeitsschutz in Bran-
denburg beschäftigt und bereitet sich 
auf den höheren Dienst in der Arbeits-
schutzverwaltung vor. In diesem Rah-
men will er auch das Preisgeld ver-
wenden. Er befasst sich mit der Aus-
wirkung von optischen Strahlungen 
und elektromagnetischen Feldern auf 
Beschäftigte und wird dafür an der 
TU Graz in Österreich am Institut für 

Health Care Engineering hospitieren, 
dem die Europaprüfstelle für Medizin-
produkte angeschlossen ist.
David Rosin, der junge Physiker, ist 
schon wieder in den USA, an der 
Duke University in North Carolina, 
wo er seine Masterarbeit in Angriff ge-
nommen hat. Die Forscher zu Hause, 
aus dem TU-Sonderforschungsbereich 
910, unterstützen ihn durch Videote-
lefonie-Schaltungen. Den Gutachter 
dort, Professor Daniel Gauthier, hat-
te er bereits 2009 auf einer physikali-
schen Tagung im Max-Planck-Institut 
Dresden getroffen und mit ihm De-
tails über einen möglichen Aufenthalt 
in dessen Arbeitsgruppe besprochen. 
„Ich bin ein Mensch, der gern in die 
Zukunft plant“, sagt David Rosin. 
„Jetzt denke ich darüber nach, mei-
nem Auslandsaufenthalt eine Doktor-
arbeit anzuschließen, in Kooperation 
mit beiden Arbeitsgruppen, der AG 
Schöll aus dem Sonderforschungsbe-
reich 910 und derjenigen von Dani-
el Gauthier in den USA.“ Der Plan 
scheint gut, die besten Voraussetzun-
gen, Fleiß und Zielstrebigkeit, sind je-
denfalls gegeben, nicht nur bei ihm, 
sondern auch bei allen anderen Preis-
trägern.
� Patricia Pätzold

Herr der großen Gesten
Humboldt-Stipendiat Gilles Bailly erforscht am Quality and Usability Lab neue Menütechniken 

für Computer und Smartphones

Wie ein Klavierspieler bewegen 
sich die Hände über den Touch-

screen. Einmal, zweimal, dreimal tip-
pen die Finger der linken Hand  – 
schon öffnen sich hintereinander drei 
Angebote der Menüleiste. Durch wei-
teres Fingertippen der rechten Hand 
wählt der Nutzer die einzelnen Menüs 
punktgenau aus.
Zehn Finger, zwei Hände, ein Zusam-
menspiel – gelingt das einwandfrei, hat 
Gilles Bailly, Ph.D., sein Ziel erreicht. 
Der 28-jährige Franzose ist Experte 
für Mensch-Computer-Interaktionen 
und Gestalter großer Gesten. Menü-
techniken, die auf Gesten-Interaktion 
(gestural interaction) basieren, gehö-
ren zu seinem Schwerpunkt. Er entwi-
ckelt und testet sie für Computer, Mul-
titouch-Oberflächen, Smartphones 
und interaktives Fernsehen – so gut, 
dass er dafür mit einem Forschungs-
stipendium für Postdoktoranden der 
Alexander von Humboldt-Stiftung 
unterstützt wird. Damit wird der In-
formatiker in den kommenden einein-
halb Jahren zusammen mit dem Team 
des Quality and Usability Lab des In-
stituts für Softwaretechnik und Infor-
matik der TU Berlin an den Deutsche 
Telekom Laboratories forschen.
„In meinem Bereich gibt es nur eine 
Handvoll herausragender Wissen-
schaftler. Ich wusste, dass die For-
schung an der TU Berlin sehr gut ist, 
und habe mich daraufhin mit Profes-
sor Sebastian Möller in Verbindung 
gesetzt“, erklärt er. Eine gute Wahl, 
ergänzen sich doch die Schwerpunk-

te Baillys und die des Fachgebiets her-
vorragend.
Die Forscherinnen und Forscher befas-
sen sich mit konkreten Fragen aus dem 
Alltag der Nutzer. Wie bedient man 
das Menü seines Smartphones oder 
iPods zielgenau mit nur einer Hand? 
Wie lässt sich dabei komfortabel eine 
lange Liste von Objekten durchsu-
chen? Was, wenn der Touchscreen nur 
Handbewegungen auf kleiner Fläche 
zulässt? Gilles Bailly hat dafür unter 
anderem die sogenannten „Wavelet“- 

und „Leaf“-Menüs designt. „Das sind 
Tools, die einen schnelleren, gezielte-
ren und leichter verständlichen Um-
gang mit technischen Geräten ermög-
lichen. Geübte User können damit 
sogar Menüs bedienen, ohne auf den 
Bildschirm zu schauen.“
Dass Bailly sich nach der Schule zu-
nächst nicht zwischen einem Studium 
der Mathematik, der Biologie und der 
Informatik entscheiden konnte, weil er 
für alle drei Fächer gleich begabt war, 
kommt ihm heute zugute, „da diese 
Disziplinen für alle Interaktionen re-
levant sind“. Nach seinem Informatik-
studium und seiner Promotion an der 
Universität von Grenoble (LIG) und 
der Télécom ParisTech, entschied sich 
Bailly für die Forschung. „Das Schö-
ne an meinem Fachgebiet ist, dass die 
Entwicklungen immer weitergehen. Es 
ist keine Arbeit in der Blackbox, son-
dern wir versuchen reale Probleme der 
Nutzer zu lösen.“
Nach dem Ende seines Stipendiums 
fasst Bailly eine Rückkehr nach Frank-
reich ins Auge, doch auch die TU Ber-
lin reizt ihn: „Die Zusammenarbeit 
mit dem Team funktioniert sehr gut 
und die Bedingungen sind hervorra-
gend. Außerdem mögen meine Freun-
din und ich die Internationalität Ber-
lins und das Preis-Leistungs-Verhält-
nis – besonders im Vergleich zu Paris.“
� Cathrin Becker

Weitere Informationen und Videos:
åå www.qu.tu-berlin.de
åå www.gillesbailly.fr/

Fluglärm  – das zeigte nicht zuletzt 
die erneut heftig aufgeflammte Dis-

kussion um den Verlauf der Flugrouten 
des Berliner Flughafens – ist ein großes 
ungelöstes Problem. Hauptlärmquelle 
eines Flugzeuges sind die Turbinen. 
Am Fachgebiet „Numerische Fluiddy-
namik“, das seit dem Jahr 2009 von 
Prof. Dr. Jörn Sesterhenn geleitet wird, 
beschäftigen sich die Wissenschaftler 
damit, den soge-
nannten Strahl-
lärm zu reduzie-
ren. Das ist jener 
Lärm, der durch 
den Antriebs-
strahl, der aus 
der Flugzeugtur-
bine austritt, er-
zeugt wird. Dieser 
kann durch Rück-
kopplungsmecha-
nismen verstärkt 
werden. Experten 
sprechen dann da-
von, dass der Jet 
anfange „zu krei-
schen“. Das Team 
von Jörn Sester-
henn geht deshalb der Frage nach, wie 
die Düse konstruiert werden muss, 
damit solche Rückkopplungsmecha-
nismen unterbunden werden können. 
„Ein Schwerpunkt unserer Forschun-
gen ist, nicht nur Strömungsphänome-
ne zu simulieren, sondern Optimie-
rungsvorschläge für die Konstruktion 
von Bauteilen zu berechnen“, erklärt 
Jörn Sesterhenn. Simulation und Op-

timierung auf Grundlage numerischer 
Verfahren – das sind die drei Schlüs-
selwerkzeuge der Forschungen am 
Fachgebiet „Numerische Fluiddyna-
mik“. Unter Fluiddynamik wird die 
Lehre von bewegten Fluiden, also Ga-
sen und Flüssigkeiten, verstanden. Die 
Arbeiten von Jörn Sesterhenn, der an 
der TU München und an der ETH Zü-
rich Maschinenbau studierte, in Zürich 

promoviert wurde 
und sich an der 
TU München wie-
derum habilitier-
te, finden ihre An-
wendungen in der 
Luft- und Raum-
fahrt genauso wie 
in der Gebäudea-
erodynamik und 
der Automobilin-
dustrie. So laufen 
Untersuchungen 
zur numerischen 
Optimierung so-
genannter Flu-
idik-Elemente. 
Mit ihrem Einsatz 
in Turbinen sol-

len Emissionen reduziert, der Treib-
stoffverbrauch gesenkt und der Lärm 
minimiert werden. Des Weiteren wird 
am Fachgebiet die fluiddynamische 
Stabilität von Verdichtungsstößen  – 
die auch Ursache des Überschallknalls 
sind  – untersucht. Diese sind eine 
starke Belastung für den Tragflügel ei-
nes Flugzeuges und sollen verhindert 
werden.� Sybille Nitsche

Damit der Jet nicht kreischt
Am Fachgebiet „Numerische Fluiddynamik“ von Jörn Sesterhenn 

wird an der Reduktion des Fluglärms geforscht

©
©

TU
 B

er
lin

/P
re

ss
es

te
lle

/D
ah

l

©
©

T-
La

bs

©
©

pr
iva

t

©
©

TU
 B

er
lin

/P
re

ss
es

te
lle

/R
ut

a

Die TU-Partneruniversität Dongseo University liegt mitten im südkoreanischen Busan 

Gilles Bailly ist Experte für Mensch-Computer-
Interaktionen

Jörn Sesterhenn will den Lärm aus den 
Antriebsstrahlen der Turbinen vermindern

TU-Vizepräsidentin Gabriele Wendorf überreicht 
den Erwin-Stephan-Preis an Marian Mischke
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„Preis für das beste deutsche Hoch-
schulmagazin“, verliehen von „Die 
Zeit“ und der Hochschulrektorenkon-
ferenz (HRK), November 2005, für 
das Publikationskonzept der  
TU-Pressestelle

Impressum

Akademischer Senat

jeweils um 13.00 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude,
Str. des 17. Juni 135, Raum H 1035
25. Mai 2011
15. Juni 2011
  6. Juli 2011
å �www.tu-berlin.de/asv/menue/

gremien/akademischer_senat/

Kuratorium

jeweils um 9.30 Uhr
Ort: TU Berlin, Hauptgebäude,
Str. des 17. Juni 135, Raum H 1035
19. Mai 2011
13. Juli 2011
13. Oktober 2011
14. Dezember 2011
å �www.tu-berlin.de/asv/menue/

gremien/kuratorium/

Sprechstunden des 
TU-Präsidenten

TU-Präsident Prof. Dr.-Ing. Jörg Stein-
bach bietet allen TU-Angehörigen an, 
sich mit ihren Anliegen und Vorschlägen 
direkt an den Präsidenten zu wenden. 
Termine:
18. Mai 2011
22. Juni 2011
20. Juli 2011
jeweils von 14.00 bis 15.00 Uhr

Aus organisatorischen Gründen bit-
ten wir um Voranmeldung bei der Per-
sönlichen Referentin, Gabriele Müller: 
) p1@tu-berlin.de

Gremien

„1000 Jahre – 100 Schatten – 10 Figuren“. Mit der gleichna-
migen Rauminstallation wollen Studierende des Masterstudiengangs 
„Bühnenbild_Szenischer Raum“ und des Masterstudiengangs Kunst-
wissenschaft und Kunsttechnologie der TU Berlin die Besucherinnen 
und Besucher des Pergamonmuseums mit den Hauptfiguren eines der 
größten Epen der Weltliteratur bekannt machen: Schahname, das persi-
sche Buch der Könige, das mehr als 50 000 Verse umfasst und vor mehr 
als 1000 Jahren fertiggestellt wurde. Die Installation ist eingebettet in 
die Ausstellung „Schahname – Heroische Zeiten. Tausend Jahre persi-
sches Buch der Könige“ des Museums. Sie zeigt über 100 herausragen-
de Objekte des persischen Epos, darunter Leihgaben aus dem Museum 
für Asiatische Kunst, dem Ethnologischen Museum und dem Deutschen 

Historischen Museum. Mit einzigartigen Schahname-Handschriften und 
Einzelblättern, von denen einige zu den großartigsten Schätzen der per-
sischen Buchkunst überhaupt gehören, gibt die Ausstellung vielseitige 
Einblicke in die Welt der großen Könige und der tapferen Helden. Sie ver-
deutlicht, welch zentrale Rolle das Epos bis heute für das persische Na-
tionalbewusstsein hat. Die Installation, die die Studierenden im Auftrag 
des Museums für Islamische Kunst fertigstellten, will mit einer Schich-
tung von Figuren, Objekten und Projektionen auf einer Schattenwand 
die vielschichtig aufgebaute Miniaturenmalerei des Schahname-Buchs 
räumlich darstellen. Sie ist noch bis zum 19. Juni 2011 im Museum für 
Islamische Kunst Pergamonmuseum, Kupfergraben 5, 10178 Berlin, zu 
sehen.� pp

Aus dem Personalrat
Einmal im Monat gibt es eine Bespre-
chung zwischen dem Präsidenten, 
der Kanzlerin und den Mitgliedern 
des Personalrats der TU-Beschäftig-
ten. Schreiben Sie Fragen, Anregungen 
und Verbesserungsvorschläge, die dort 
angesprochen werden sollen, an die 
Vertreterinnen und Vertreter des Per-
sonalrats.
Die Gesprächstermine 2011:
17. Mai, 14. Juni, 12. Juli, 16. August,
13. September, 11. Oktober,
15. November, 13. Dezember
Allgemeine Sprechstunde des Personal-
rats: jeden Mittwoch 10.00–11.30 Uhr
) personalrat@tu-berlin.de
å www.tu-berlin/personalrat

Universität für alle
Soeben erschienen ist eine neue Ausga-
be der „Universität für alle“ mit einem 
vielfältigen Angebot an öffentlichen 
Vorlesungsreihen während des Som-
mersemesters 2011. Das Themenspek-
trum reicht von Geologie über Philoso-
phie bis hin zu „Arenen der Männlich-
keit“. Die Publikation ist kostenlos zu 
bestellen sowie im Internet einsehbar.
å www.tu-berlin.de/?id=uni_fuer_alle

Abgabeschluss für 
TU-interne Förderanträge 

Der nächste Abgabeschluss für Anträ-
ge auf TU-interne Anschubfinanzie-
rung für einen Drittmitteleinstieg oder 
eine Postdoc-Förderung ist der 21. Juni 
2011. Beratung durch den Servicebe-
reich Forschung und das Nachwuchs-
büro der TU Berlin. Informationsver-
anstaltungen: 25. Mai (Schwerpunkt 
„Geistes-, Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften“, TU-Hauptgebäude Raum 
H 2037) ; 15. Juni 2011 (Schwerpunkt 
„Forschungsförderung, Gründungen 
und Patente in den Natur- und Ingeni-
eurwissenschaften“, TU-Hauptgebäude 
Raum H 2037). 
% 314-2 53 46, -2 95 76
) lothar.bauch@tu-berlin.de
) dagmar.otto@tu-berlin.de
å www.tu-berlin.de/?id=98348

Diverses

WiWi-Talents Program
Mit dem Projekt „WiWi-Talents Program“ 
fördert das Internetportal „WiWi-Online“ 
die besten Studierenden der Wirtschafts-
wissenschaften im deutschsprachigen 
Raum. Ziel des Programms ist es, hochbe-
gabte Studierende der Wirtschaftswissen-
schaften und angrenzender Fachbereiche 
ideell zu unterstützen und die überregio-
nale Vernetzung dieser zukünftigen Ent-
scheider und Führungskräfte weiterzuent-
wickeln. Bewerbungen für die aktuelle 13. 
Runde können noch bis zum 15. Mai 2011 
eingereicht werden.
å www.wiwi-talents.net

Ideen für die 
Bildungsrepublik

Die Initiative „Deutschland  – Land der 
Ideen“ ruft 2011 erstmalig den bundeswei-
ten Wettbewerb „Ideen für die Bildungsre-

publik“ aus. Das Motto des Wettbewerbs ist 
„Gemeinsam für mehr Bildungschancen“. 
Bewerben können sich Initiativen, Institu-
tionen und Vereine, die sich nachhaltig für 
Bildungsgerechtigkeit für Kinder und Ju-
gendliche starkmachen. Bewerbungsschluss 
ist der 16. Mai 2011.
å www.bildungsideen.de

IT-Wettbewerb für 
Studierende

Die FERCHAU Engineering GmbH sucht 
für die mit 10 000 Euro dotierte „FER-
CHAU-Challenge 2.0“ junge IT-Entwick-
lerinnen und -Entwickler, die sich der Her-
ausforderung stellen, zukunftsweisende IT-
Lösungen für die Bereiche Campus, Stadt 
oder Sport/Freizeit/Spiele zu entwickeln. 
Unter dem Motto „Most wanted – Tools, 
Apps + Zeitgeist“ gilt es, IT-Applikationen 
zu entwickeln oder eine bereits fertige Lö-
sung zu präsentieren, welche die Welt ein 

bisschen besser macht. Einsendeschluss ist 
der 27. Mai 2011.
å www.ferchau.de/go/challenge

Technologiewettbewerb 
des BMWi

Das Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie (BMWi) hat den Technologie-
wettbewerb „IKT für Elektromobilität II: 
Smart Car – Smart Grid – Smart Traffic“ 
gestartet. Im Mittelpunkt des Wettbewerbs 
stehen Informations- und Kommunika-
tionstechnologien (IKT) als Basis für die 
Steuerung von Elektrofahrzeugen sowie 
für das optimale Zusammenspiel von Elek-
trofahrzeugen mit Energie- und Verkehrs-
netzen. Unternehmen und wissenschaftli-
che Einrichtungen können ihre Projektvor-
schläge noch bis 31. Mai 2011 einreichen.
å �www.bmwi.de/BMWi/Navigation/Ser-

vice/technolgiewettbewerb-ikt-fuer-
elektromobilitaet-ii.html

–– Personalia ––
Ruferteilungen

Dr.-Ing. Martin Kriegel, Leiter eines Ham-
burger Ingenieurbüros, für das Fachgebiet 
„Heiz- und Raumlufttechnik“ in der Fakul-
tät III Prozesswissenschaften der TU Berlin.
Professorin Dr. Gitta Kutyniok, Universi-
tätsprofessorin im Beamtenverhältnis an 
der Universität Osnabrück, für das Fachge-
biet „Funktionalanalysis“ in der Fakultät II 
Mathematik und Naturwissenschaften der 
TU Berlin.
Professor Dr. Wilhelm Stannat, Universi-
tätsprofessor im Beamtenverhältnis an der 
TU Darmstadt, für das Fachgebiet „Mathe-
matische Stochastik, insbesondere stochas-
tische Prozesse in den Naturwissenschaf-
ten“ in der Fakultät II Mathematik und Na-
turwissenschaften der TU Berlin.

Rufablehnung
Professor Dr. Malte Christoph Kaluza, Ruf
erteilung vom 3. September 2010, Juniorpro-
fessor im Beamtenverhältnis auf Zeit an der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena, für das 
Fachgebiet „Experimentelle Physik mit dem 
Schwerpunkt Relativistische Laserplasmen, 
Laser-Teilchenbeschleunigung und Röntgen-
erzeugung“ in der Fakultät II Mathematik 
und Naturwissenschaften der TU Berlin.

Honorarprofessuren – 
verliehen

Professor Dr. Hans Uszkoreit, Universitäts-
professor für Computerlinguistik an der Uni-
versität des Saarlandes in Saarbrücken sowie 
Wissenschaftlicher Direktor am Deutschen 
Forschungszentrum für Künstliche Intelli-
genz (DFKI), für das Fachgebiet „Allgemeine 
Linguistik“ in der Fakultät I Geisteswissen-
schaften der TU Berlin, zum 11. April 2011.
Professor Christian Zanner, für das Fach-
gebiet „Bauvertragsrecht und VOB“ in der 
Fakultät VI Planen Bauen Umwelt der TU 
Berlin, zum 18. März 2011.

Gast-/Vertretungs- 
professuren – verliehen

Professor Dr. Frank Pallas, für das Fachge-
biet „Informatik und Gesellschaft – Daten-
schutz und Informationsökonomik“ in der 
Fakultät IV Elektrotechnik und Informatik 
der TU Berlin, zum 1. April 2011.

–––––– Veranstaltungen ––––––
12. Mai 2011
Vietnam – Wirtschaftsboom nach der Krise 
und die Chancen für Hochschulabsolventen
Vorstellung deutsch-vietnamesischer Ko-
operationsprojekte im Bereich der regene-
rativen Energien und in der Abwasserrei-
nigung
Workshop
Veranstalter: TU Berlin, Referat für Außen-
beziehungen, Internationales Alumnipro-
gramm Kontakt: Dr. Ingo Meyer % 314-
2 40 28 ) ingo.meyer@tu-berlin.de
å www.alumni.tu-berlin.de/internatio-
nal/seminare-fuer-internationale-studie-
rende/ Ort: TU Berlin, Straße des 17. Juni 
135, 10623 Berlin, Hauptgebäude, Raum H 
2035  Zeit: 13.00–17.00 Uhr
Hinweis: Eine Anmeldung ist erforderlich.

16.–17. Mai 2011
Verfahren der Motorprozesssimulation 
sowie der Aufladung von Verbrennungsmo-
toren
3. Tagung
Veranstalter: TU Berlin, Fachgebiet Ver-
brennungskraftmaschinen, IAV GmbH – In-
genieurgesellschaft Auto und Verkehr Kon-
takt: Sabine Gubsch, IAV GmbH
% 0371/23 73-44 81, -44 08 ) simulati-
on.turbocharging@iav.de, Prof. Dr. Bernd 
Wiedemann, TU Berlin % 314-2 33 53
) bernd.wiedemann@tu-berlin.deå www.
iav.com/de/4_veranstaltungen/iav_tagun-
gen.php?we_objectID=16850 Ort und 
Zeit: werden noch bekannt gegeben.

17.–18. Mai 2011
TU-Infotage für Schülerinnen und Schüler
Informationen über Studiengänge und Stu-
dienbedingungen an der TU Berlin 

Veranstalter: TU Berlin, Studienbera-
tung und Psychologische Beratung Kon-
takt: Anne Käther % 314-2 56 04 ) anne.
kaether@tu-berlin.de å www.studienbe-
ratung.tu-berlin.de/infotage Ort: TU Ber-
lin, Straße des 17. Juni 135, 10623 Ber-
lin, Hauptgebäude, und Straße des 17. Juni 
115, Chemiegebäude Zeit: 9.00 Uhr
Hinweis: Achten Sie im Online-Programm 
auf die mit * markierten Veranstaltungen, 
in deren Anschluss eine zweistündige Be-
sichtigung der Labore, Werkstätten und 
Versuchshallen stattfindet. Im gedruckten 
Programm sind die Veranstaltungen mit an-
schließender Besichtigung grau hinterlegt.

24. Mai 2011
KinderUni: Nachhaltigkeit – Wie können wir 
unsere Umwelt erhalten?
Veranstalter: TU Berlin, Studierendenser-
vice, und Landesjugendwerk AWO Ber-
lin, VDIni-Club Berlin-Brandenburg Kon-
takt: Judith Schütze, TU Berlin % 314-7 
85 81 ) judith.schuetze@tu-berlin.de, An-
drea Krautmann, Landesjugendwerk AWO 
Berlin % 030/72 00 66 97 ) andrea.kraut-
mann@awoberlin.de Ort: TU Berlin, Straße 
des 17. Juni 135, 10623 Berlin Zeit: 8.30–
14.00 Uhr
Hinweis: Eine Anmeldung ist nicht mehr 
möglich.

Hinweise aus der 
TU-Studienberatung

Termine zu den Themen „Start ins Studi-
um“, „Studienprobleme“ und „Erfolgreich 
Studieren“:
å �www.studienberatung.tu-berlin.

de/?id=7007 

Termine zum Thema „Studium im Aus-
land“:
å www.auslandsamt.tu-berlin.de 

Termine zum Thema „Berufsstart und Kar-
riere“ finden Sie beim Career Service un-
ter:
å www.career.tu-berlin de 

Termine zu Veranstaltungen und Exkursio-
nen für ausländische Studierende:
å www.tu-berlin.de/?id=5178

Termine zum Thema „Studieren mit Behin-
derung“:
å www.tu-berlin.de/?id=41264

Informationen zu Veranstaltungen und 
Terminen der TU Berlin: 

åå www.tu-berlin.de/?id=731

åå www.career.tu-berlin.de/veranstaltungen

åå www.gruendung.tu-berlin.de/286.html

åå �www.studienberatung.tu-berlin.de/ 
?id=7007

„Herzrasen“, „Herzens-Lust“ und 
„Herz in Not“ heißen die Themen der 
Berliner Universitätsgottesdienste im 
Mai 2011, die sämtlich unter dem Se-
mestermotto „Herzklopfen“ stehen. 
In den Predigten geht es um Themen 
wie den zivilen Widerstand und die kri-
tische Bio-Theologie (15. 5.), um den 
meditativen Einfluss von Musik (22. 5.) 
oder um die Angst vor Krankheit und 
Tod (29. 5.) am Beispiel der Herzope-
ration des Dichters und Malers Robert 
Gernhardt.
Die Gottesdienste finden in der Marien-
kirche, Karl-Liebknecht-Straße 8, statt.
Weitere Campus-Andachten gibt es in 
der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche 
am Breitscheidtplatz (U-Bhf. Zoologi-
scher Garten).
å www.religion-und-kultur.de

Gottesdienste
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Nobelpreisträger in der Urania
Am 27. Mai um 19.30 Uhr bietet die Ura-
nia Berlin ein einmaliges kulturelles Ereig-
nis: Physik-Nobelpreisträger Prof. Peter 
Grünberg spricht mit der Kulturwissen-
schaftlerin Dr. Julia Kursell über das physi-
kalische Verständnis von Harmonie in der 
Musik. In einem gemeinsamen Konzert mit 
mehreren Künstlern bietet er dazu musika-
lische Beispiele.
å www.urania.de

–––––– Preise & Stipendien ––––––
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Fallobst
Schon jetzt zeigen die Entwürfe weiterer 
Bauten (auf dem Bahnhofsvorplatz), dass 
sie, in das Korsett der Berliner Traufhö-
he gezwängt, aus allen Nähten platzen. 
Aus Berliner Bau-Bouletten werden Bur-
ger und Big-Macs.
Florian Mausbach, ehemaliger Präsident 
des Bundesamtes für Bauwesen und Raum-
ordnung im „Tagesspiegel“, 3. 1. 2011

Heinrich Müller-Breslau gehört neben 
Adolf Slaby und Alois Riedler zu den 
„Großen Drei“ der TH Berlin um 1900. 
Sie stritten vehement für die Gleich-
berechtigung der Ingenieurwissen-
schaften und erzielten 1899 mit der 
Verleihung des Promotionsrechts an 
technische Hochschulen durch den 
Kaiser einen großen Erfolg.

Müller-Breslau hat den Eisenbahnbrü-
ckenbau vom Handwerk zur Wissen-
schaft weiterentwickelt. 1913 „erb-
te“ er Slabys Sitz der TH im Preußi-
schen Herrenhaus, einer der beiden 
Kammern der preußischen Legislati-
ve, heute Sitz des Bundesrates. Er gilt 
heute als Vollender der klassischen 
Baustatik und Begründer der wissen-
schaftlichen Grundlagen des konst-
ruktiven Ingenieurbaus. Als Heinrich 
Müller wurde er am 13. Mai 1851 
in Breslau geboren. Später fügte er 
den Geburtsort seinem Namen bei. 
Nach dem Abitur nahm er 1870/71 
als Fahnenjunker eines Pionier-Batail-
lons am Krieg gegen Frankreich teil. 
Danach studierte er bis 1875 Ingeni-

eurwissenschaft an der Berliner 
Bauakademie und hörte „neben-
bei“ an der Universität Vorlesun-
gen der berühmtesten Mathema-
tiker wie Karl Weierstraß und an-
derer. Schon als Student bereitete 
er Baueleven aufs gefürchtete Exa-
men vor. Seither wurden die Statik 

des Eisenbrückenbaus und ihre Op-
timierung seine Leidenschaft. In den 
1870er-Jahren beschleunigte sich der 
Ausbau der deutschen Infrastruktur. 
Brückenbau war kein Staatsmonopol 
mehr, was ein weites Betätigungsfeld 
für Ingenieure schuf. Müller-Breslau 
eröffnete ein Büro als Zivilingenieur. 
Zugleich erforschte er weiter die the-
oretischen Grundlagen seines Fachs 
und publizierte die Resultate in vielen 
Schriften. Schließlich erschien 1907 
sein theoretisches Hauptwerk „Gra-
phische Statik der Baukonstruktion“, 
woraufhin er 1883 an die TH Hanno-

ver berufen wurde – 
zunächst als Dozent, 
ab 1885 als Profes-
sor. Nach dem Tod 
Professor Emil Wink-
lers in Berlin (E in-
tern 6/09) wurde 
Müller-Breslau 1888 
dessen Nachfolger an 
der TH Berlin. Hier 
erwarb er sich seinen 
internationalen Ruf 
als Theoretiker und 
Praktiker. Seit 1894 
stand er mit Graf 
Ferdinand von Zep-
pelin, dem Konstruk-
teur der gleichnami-
gen Luftschiffe, in 
Kontakt und schlug 
aerodynamische Ver-

besserungen der Luftschiffform und 
der Steifigkeit vor. Die Vielfalt und 
Einzigartigkeit der Stahlkonstrukti-
onen Müller-Breslaus erregen noch 
heute Respekt. Im Berliner Botani-
schen Garten sind sein Tropen- und 
Subtropenhaus als wahre Glas-Ka-
thedralen zu bewundern. Sie gehö-
ren nach über hundert Jahren zu den 
größten Stahl-Glas-Konstruktionen 
der Welt. Ihr Konstrukteur starb am 
22. 04. 1925. Seine letzte Ruhe fand 
er auf dem Friedhof Wilmersdorf. Seit 
2009 existiert das Grab nicht mehr.
� Hans Christian Förster

Die nächste Ausgabe der 
E intern erscheint im Juni.

Redaktionsschluss:

27. Mai 2011

Schluss

Der Vollender der klassischen Baustatik
Optimierung des Eisenbrückenbaus war die Leidenschaft von Heinrich Müller-Breslau

Ohne sie geht gar nichts. Viele gute Geister 
sorgen in der Universität dafür, dass der Be-
trieb von Forschung und Lehre rund läuft. 
E intern stellt einige von ihnen vor.
Für die Versuche in den Chemie-Vorle-
sungen ist sie verantwortlich. Sei es die 
Darstellung der Chemolumineszenz oder 
oszillierender Reaktionen – das Gelingen 
der Experimente hängt zum großen Teil 
von Andrea Hollmann ab, ihrem Wissen 
über den Versuchsaufbau und ihrer Sorg-
falt beim Abmessen und Abwägen der 
Substanzen. Andrea Hollmann ist Che-
misch-Technische Assistentin am Institut 
für Chemie und Herrin über Hunderte 
von Flaschen mit den Verbindungen der 
Elemente des Periodensystems – von A 
wie Aluminium 
bis Z wie Zirko-
nium, über Er-
lenmeyerkolben, 
Nutschen, Mörser, 
Pistillen und Exsik-
katoren, das sind 
Geräte zur Lage-
rung wasseremp-
findlicher Subs-
tanzen. Seit 1986 arbeitet die 45-Jähri-
ge in ihrem Beruf an der TU Berlin und 
sie wünscht sich sehr, dass es so bleibt. 
„Meine Arbeit ist so abwechslungsreich 
und die Vorführung eines Experiments je-
des Mal ein bisschen wie Theater.“ Ne-
ben außeruniversitären Veranstaltungen 
wie der Kinder-Uni oder der beliebten 
Weihnachtsvorlesung am Institut, die sie 
mit organisiert, bereitet sie in der Vorle-
sungszeit wöchentlich zwölf bis 15 Expe-
rimente vor. Darunter sind auch jene Ver-
suche für die mitunter 800 Nebenfächler.
Wenn jemand wie Andrea Hollmann, die 
in ihrer Freizeit leidenschaftlich gern reist 
und Autogramme sammelt, auf 25 Jahre 
Berufsleben blickt, drängt sich die Fra-
ge nach Einschnitten auf. Ja, die habe es 
gegeben, sagt sie. Vor zehn Jahren sei 
ihr Labor mit einer Spülmaschine aus-
gestattet worden  – Andrea Hollmann 
lacht –, bis dahin habe sie alle Utensilien 
per Hand gereinigt, der Umbau des La-
bors zu einem modernen Arbeitsplatz im 
Zuge der Sanierung des Chemiegebäu-
des und die Umstellung des Studiums an 
der Uni auf Bachelor und Master. Zu ih-
rer Aufgabe gehört auch die Entsorgung 
gefährlicher Abfälle wie Lösemittel und 
Schwermetalle. � Sybille Nitsche

Ein regelrechter Krimi hat sich kürz-
lich im TU-Universitätsarchiv abge-

spielt, und wie meist im Fernsehen gab 
es auch hier ein Happy End. Nach ei-
ner langen Odyssee kehrte die 1860 
geschaffene Marmorbüste des Magde-
burger Architekten und Generalbau-
direktors Friedrich Albert Immanuel 
Mellin (1796–1859) ins Universitäts-
archiv zurück. Jahrelang war sie ver-
schollen, mit vier weiteren kriegsbe-
schädigten Büsten unter ominösen 
Umständen aus dem Archiv gestohlen 
und offensichtlich auf den Kunstmärk-
ten der Welt angeboten. Die Büste hat-
te ursprünglich in der Schinkel’schen 
Bauakademie am Werderschen Markt 
gestanden. Später war sie der Büsten-
sammlung der TU Berlin hinzugefügt 
worden, dann aber in den 1990er-Jah-
ren verschwunden. Das Marmorport-
rät hatte nicht nur ideellen Wert für die 
TU Berlin, sondern es gehört zum um-
fangreichen bildhauerischen Werk ei-
nes wichtigen deutschen Gestaltungs-
künstlers des 19. Jahrhunderts, 
Gustav Hermann Blaeser 
(1813–1874), der zur 
von Christian Daniel 
Rauch gegründeten 
„Rauchschule“ der 
Berliner Bildhau-
er gehörte. In Ber-
lin kann man heute 
unter anderem ein 
besonders wichti-
ges, antikisierendes 
Werk Blaesers auf 
der Schlossbrücke 
bewundern: „Der 
unter dem Schut-
ze Pallas Athenes 
zum Kampfe an-

stürmende Krieger“. Angetan hatten 
es Blaeser aber auch die Großen der 
Wissenschaft, die er porträtierte. So 
findet man in Berlin-Mitte Christian 
Peter Wilhelm Beuth, den Gründer 
des Gewerbeinstituts, einer Vorgänge-
reinrichtung der TU Berlin, in Lebens-
größe, mit Wilhelm von Humboldt ins 
Gespräch vertieft. Vom zweiten Hum-
boldt-Bruder, Alexander, steht eine 
sehr bekannte Blaeser-Büste im New 
Yorker Central Park.
„Dass wir diese wertvolle Büste Mel-
lins wieder hier zeigen können, ver-
danken wir einem ehemaligen Be-
nutzer des Universitätsarchivs, Mi-
chael Puls“, erzählt die Leiterin des 
Archivs, Dr. Irina Schwab. „Michael 
Puls hatte Anfang der 1990er-Jahre 
hier für seine Publikation zu Gustav 
Hermann Blaeser recherchiert.“ Ge-
genstand seiner Recherche sei unter 
anderem jene Marmorbüste gewesen, 
die einzige, die der Bildhauer Blaeser 

von dem Architekten Friedrich Mel-
lin angefertigt hatte. „So staunte Herr 
Puls nicht schlecht, als ebendiese Büs-
te im September 2007 bei einer Auk-
tion angeboten werden sollte.“ Was 
Michael Puls nicht wusste: Nach Ab-
schluss seiner Recherchen verschwan-
den aus den Magazinräumen des Uni-
versitätsarchivs, damals noch in der 
Hallerstraße ansässig, mehrere Büs-
ten auf ungeklärtem Wege, darunter 

auch die Blaeser-Büste von Mellin. 
Michael Puls informierte die TU 
Berlin, die sich daraufhin in ei-
nem mehrere Jahre dauernden 
Rechtsstreit durchsetzen konn-
te und nun ihr Eigentum zu-
rückerhielt. In die Freude dar-
über mischt sich allerdings 
auch ein Wermutstropfen, 
wie Irina Schwab bedauert: 
„Von den anderen vier ver-
schwundenen Büsten – al-
les nicht identifizierte Wer-
ke – fehlt leider weiterhin 
  jede Spur …“
� Patricia Pätzold

Erfolgreiche Spurensuche
Gestohlene Marmorbüste kehrte ins Universitätsarchiv zurück

U n i v e r s i tät s a r c h i v

Freundliche Grüße 
von Albert Einstein
Archive sind Magazine des kollekti-
ven Gedächtnisses. Im Universitätsar-
chiv der TU Berlin schlummern viele 
Schätze, von denen wir in loser Folge 
einige interessante vorstellen.
Der Nachlass des TH-Philosophen Jo-
seph Petzoldt (E intern 4/11) enthält 
unter anderem umfangreiche Brief-
wechsel mit Richard Avenarius, Ernst 
Mach, Albert Einstein, Oskar Kraus 
und Hans Reichenbach. Das philo-
sophische Verstehenwollen des neu-
en physikalischen Weltbildes findet 
in Petzoldts Vorlesungen, populärwis-
senschaftlichen Vorträgen und Aufsät-
zen Niederschlag, die in Philosophie-
Zeitschriften veröffentlicht wurden. 
Berlin ist nicht nur der Ort, wo sich 
die neue Physik Bahn bricht, sondern 
hier existiert zugleich ein intellektu-
elles Milieu, das diese Fragen inten-
siv diskutieren will. Petzoldt ist Dia-
logpartner in diesem Kreis. Er will ein 
breites Diskussionsforum und gründet 
1912 die Berliner „Gesellschaft für 
positivistische Philosophie“. Zusam-
men mit Hans Reichenbach, dem kon-
genialen philosophischen Interpreten 

Einsteins, ist 
er Mitbegrün-
der der Orts-
gruppe Berlin 
der „Interna-
tionalen Ge-
sellschaft für 

empirische Philosophie“. Petzoldt 
geht es immer auch um einen ver-
stehenden Diskurs zur Relativitäts-
theorie und modernen Physik: keine 
Selbstverständlichkeit im Jahre 1920. 
Zu dieser Zeit gibt es drei Haltungen 
zu Albert Einstein: eine befürworten-
de, zu der Joseph Petzoldt zählt, eine 
kritisch-ablehnende, wie die Oskar 
Krauses, der Einsteins Theorie nicht 
für eine „Hypothese“, sondern für 
„Fiktion“ hält und unter der „speku-
lativen Schale“ einen richtigen mathe-
matisch-physikalischen Kern vermu-
tet, sowie als dritte eine militant-ver-
nichtende Haltung, wie sie die Gruppe 
um den Physiker Ernst Gehrcke ver-
tritt, die Einsteins Arbeiten als jüdi-
schen Physik-Dadaismus denunziert. 
Demgegenüber ist Joseph Petzoldt um 
Aufklärung und rationale Argumenta-
tion bemüht. Das zeigt sich in seiner 
Korrespondenz mit Einstein und Rei-
chenbach. Eine Postkarte von Ein-
stein vom 11. Juni 1914 (Fotos) be-
weist das:
„Lieber Herr Kollege! Ich habe heu-
te mit großem Interesse Ihr Buch zu 
Ende gelesen, aus dem ich mit Freu-
de entnehme, schon längst Ihr Gesin-
nungsgenosse gewesen zu sein. Ich 
habe einem kranken Herrn, mit dem 
ich befreundet bin, von Ihrer Relativi-
tätsarbeit erzählt. Er hat sich sehr da-
für interessiert. Sie würden ihm eine 
Freude machen, wenn Sie ihm ein Se-
parutum senden wollten. Seine Adres-
se ist (…). Mit freundlichem Gruß Ihr 
A. Einstein“
� Hans Christian Förster

Andrea Hollmann
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Arbeitsplatz Uni

Günter-Spur-Preis

Die Wirtschaftszeitschrift „Produk-
tion“ schreibt zusammen mit der 

Management-Beratung A. T. Kearney in 
diesem Jahr zum ersten Mal den „Gün-
ter-Spur-Preis“ für Nachwuchs-Inge
nieure aus. Die Ausschreibung erfolgt 
im Rahmen des traditionellen Wettbe-
werbs „Fabrik des Jahres/GEO“, der 
bereits zum 19. Mal stattfindet. Ausge-
zeichnet werden sollen herausragende 
wissenschaftliche Arbeiten des Nach-
wuchses, die sich mit praktischen Ver-
besserungen des Produktionsprozesses 
in der verarbeitenden Industrie befas-
sen. Benannt ist der Preis nach dem 
vielfach ausgezeichneten und mit Eh-
rendoktorwürden versehenen emeri-
tierten TU-Professor Günter Spur, ei-
nem der Väter der Produktionstechnik 
in Deutschland. Einsendeschluss ist der 
31. Mai 2011.� pp

TU-Hauptgebäude, neben dem Audimax
Straße des 17. Juni 135, 10623 Berlin

             www.tu-berlin-shop.de    

Lange-Nacht-Shoppen

17.00–1.00 Uhr

28. Mai

T U  B E R L I N  U N I  S H O P
SHIRTS  /  JACKEN  /  TASCHEN  /  LIFESTYLE  /  UND MEHR

Die Glas-Stahl-Konstruktion des Mittelmeerhauses im Botani-
schen Garten Berlin sucht noch heute ihresgleichen
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Die zurückgekehrte Mellin-Büste des Bildhau-
ers Blaeser (o.), von dem auch noch weitere 
Arbeiten in Berlin zu finden sind, wie „Pallas 
Athene schützt den Krieger“ (Schlossbrücke) 
und „Christian Beuth und Wilhelm von Hum-
boldt im Gespräch“ (Berlin-Mitte)
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